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Aberſicht der wichtigſten Kriegsereigniſſe im Mai 1918. 


1.: „Goeben“ beſucht Sewaſtopol. — 1.5. — 4.8.: Stellungs⸗ 
kämpfe in franzöſiſch Flandern und Artois. — 6. 5.—18. 9.: 
Stellungskämpfe in Mittelpaläſtina. — 7. —8.: Einnahme 
von Roſtow. — 7.: Bukareſt. — 27. 5.15. 6.: Schlacht bei 
Soiſſons und Reims. — 27.: Erſtürmung der Höhen des 


Chemin⸗des⸗Dames. — 28. 5.— 1. 6.: Verfolgungskämpfe 
zwiſchen Oiſe und Aisne und über die Vesle bis zur Marne. 
— 30. 5.— 13. 6.: Angriffskämpfe weſtlich und ſüdweſtlich 
von Soiſſons. — 30. 5.— 5. 6.: Luftangriffe auf Paris. 


Deutichland und Frankreich. 


Von Generalmajor a. D. 


Bekanntlich ſuchte man während des Weltkrieges auf 
beiden Seiten Nachrichten von den Gefangenen auch da— 
durch zu erhalten, daß man ihre Geſpräche unbemerkt ab— 
horchte. So wurde 1917 eine Unterhaltung zwiſchen zwei 
kurz vorher gefangenen Franzoſen abgehört, in der fie zu- 
nächſt über ihre engliſchen Bundesgenoſſen und deren mili— 
täriſche Brauchbarkeit ſchimpften. Dann hieß es: „Über— 
haupt — die einzigen wirklichen Soldaten ſind doch die 
Boches und wir!“ Darauf der andere: „Ja, wenn wir uns 
mit denen verbünden würden, dann könnten wir die Welt 
beherrſchen. Aber — ausgeſchloſſen!“ 

Dieſes „Ausgeſchloſſen“ entſpricht zweifellos auch heute 
noch der Empfindung der meiſten Franzoſen und Deutſchen. 
Wer aber ernſthaft Politik treibt, darf ſie nicht nur auf 
gegenwärtige Anſchauungen und Empfindungen ſtützen, jon- 
dern muß auch künftige Möglichkeiten erwägen. 

In der Monatsſchrift „Paneuropa“ behandelt der be- 
kannte Führer der Paneuropa-Bewegung, Graf Coudenhove, 
das Problem Deutſchland — Frankreich. Seine ſehr klar 
dargelegten Anſichten gehen davon aus, daß zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich nach ihrer geſchichtlichen Ver- 
gangenheit Liebe nicht zu erwarten iſt. Trotzdem ſeien ſie 
aufeinander angewieſen, denn ein neuer Krieg werde die 
Vernichtung Europas bringen. Auch fei gegenüber den Ge- 
fahren, die der europäiſchen Wirtſchaft von Nordamerika 
drohen, ein Zuſammenſchluß Europas unerläßlich. Eine 
Verſtändigung habe davon auszugehen, daß Frankreich 
„Sicherheit“ verlangen müſſe, Deutſchland „Gleichberechti— 
gung“ (von Deutſchlands Sicherheit iſt merkwürdigerweiſe 
nicht die Rede). Coudenhove meint nun, wenn man 
Deutſchlands Rüſtungsbeſchränkung aufheben würde, ſo 
fühle Frankreich ſich wieder in ſeiner Sicherheit bedroht. 
Infolgedeſſen dürfe nicht Deutſchland aufrüſten, ſondern 
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Frankreich müſſe abrüſten. Das einzige Mittel, dies zu er- 
reichen, ſei die Vereinigung in Paneuropa. Der paneuro- 
päiſche Bund, dem übrigens weder Rußland noch England 
angehören ſollen, wird alſo die Abrüſtung der ihm ange— 
ſchloſſenen Staaten durchſetzen. 
„Hier ſtock' ich ſchon! Wer hilft mir weiter fort?“ 

Nehmen wir einmal an, der Paneuropa-Bund käme zu⸗ 
ftande und verlange von den ihm angeſchloſſenen Staaten 
eine ſtarke Verminderung ihrer Streitkräfte. Wird Frant- 
reich nicht mit Recht auf das benachbarte England hin- 
weiſen, das bei der bedrohten Lage ſeiner weit zerſtreuten 
Länder und Kolonien und feinem Gegenſatz zu den Ber- 
einigten Staaten von Amerika ſich niemals bereit finden 
wird, abzurüſten? : 

Wahrſcheinlich ſchwebt Coudenhove als Schutz gegen 
äußere Angriffe die verbündete Streitmacht der mitteleuro— 
päiſchen Länder vor. Wir können zu einem ſolchen Schutze 
wenig Vertrauen haben, denn die Erfahrung lehrt, daß 
Bundesheere niemals die Schlagkraft nationaler Heere 
haben, weil ſie ſtets durch Sonderintereſſen, Eiferſucht u. dgl. 
gehemmt werden. Dazu kommt, daß in jetziger Zeit, in 
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der die Technik eine jo bedeutende Rolle im Heerweſen 
ſpielt, der Nachſchub für ein von mehreren Staaten ĝu- 
ſammengeſetztes und demgemäß verſchieden bewaffnetes 
Heer ein ſchwer lösbares Problem bildet. 

Wer aber ſoll in Paneuropa die ſtarke politiſche Führung 
übernehmen, welche die Abrüſtung erzwingt und die un⸗ 
vermeidlichen Intereſſengegenſätze ausgleicht? Gibt uns 
nicht die Erinnerung an den Deutſchen Bund vor hundert 
Jahren und feine hoffnungsloſe politiſche Ohnmacht zu den- 
ken? Damals haben die gegenſeitige Eiferſucht und die 
Beſorgnis, von dem eigenen Machtbereich etwas preis- 
zugeben, die Anſätze zu einer ſtarken Zentralgewalt ſtets 
zerſchlagen, bis 1866 die Einigung mit Blut und Eiſen 
unter der genialen Leitung Bismarcks angebahnt und 1870 
durch die gemeinſam errungenen Erfolge endgültig ermög⸗ 
licht wurde. Wir wollen auch nicht vergeſſen, daß ſelbſt der 
Zuſammenſchluß der Vereinigten Staaten von Amerika zu 
ihrer heutigen feſten Form nicht ohne ernſte Kämpfe, ja 
ſelbſt einen vier Jahre dauernden Bürgerkrieg ſich voll⸗ 
zogen hat, obwohl damals weder geſchichtliche Überliefe- 
rungen, noch Verſchiedenheit der Sprache, noch auch natür- 
liche Grenzen der Vereinigung entgegenſtanden. 

Wieviel größere Gegenſätze ſind zu überwinden, wenn 
die europäiſchen Staaten, jo ſehr getrennt durch eine alte 
Geſchichte, alte Feindſchaften, Sprachen, wirtſchaftliche 
Gegenſätze, ſich zum Paneuropa-Bund vereinigen ſollen! 

Trotzdem bleibt der. Zuſammenſchluß der europäiſchen 
Staaten gegenüber der wirtſchaftlichen Übermacht der 
United States wünſchenswert. Vielleicht würde es ſich fo- 
gar künftig als ſchwerer Nachteil erweiſen, wenn eine 
Einigung nicht erzielt wird. Ich glaube nur, daß es mit 
einer freiwilligen Einigung nicht gehen wird. Zwei Wege 
ſcheinen nur dafür in Betracht zu kommen. Der eine iſt 
eine Gewaltherrſchaft, wie ſie etwa ein Napoleon gründen 
könnte, geſtützt auf die militäriſche Macht Frankreichs. 
Alle anderen mitteleuropäiſchen Staaten, beſonders das 
entwaffnete Deutſchland, wären nicht ſtark genug für einen 
ſolchen Verſuch, mit militäriſchem und zugleich wirtſchaft⸗ 
lichem Zwange eine Einigung Mitteleuropas zu einem 
Staatenbund herbeizuführen. 

Aber ſolche genialen Tatmenſchen ſind ſelten und finden 
nicht immer die Vorbedingungen, um zur Höhe zu gelangen. 
Auch würde eine Einigung auf dieſem Wege ſehr viel Blut 
koſten und vielleicht nicht von langer Dauer ſein. 

Der andere Weg geht von der Erkenntnis aus, daß es 
nicht möglich ſein wird, alle mitteleuropäiſchen Staaten 
gleichzeitig auch nur loſe zu einigen. Es müßte daher zu- 
nächſt ein Block gebildet werden, an den die übrigen Staaten 
ſich ankriſtalliſieren können und ſchließlich müſſen. Dieſer 
Block könnte durch ein feſtes militäriſches und wirtſchaftliches 
Bündnis zwiſchen den beiden ſtärkſten Staaten gebildet 
werden, alſo zwiſchen Deutſchland und Frankreich. Die 
Vorausſetzung eines ſolchen Bündniſſes würde (ganz im 
Coudenhoveſchen Sinne) Deutſchlands Gleichberechtigung 
ſein. Die feindliche Beſetzung deutſchen Gebietes, die eine 
fortgeſetzte Beleidigung für uns iſt, müßte alſo aufhören. 
Zweitens müßte der „polniſche Korridor“, der einen Pfahl 
in unſerem Fleiſche bildet und unſer Stammland Oſtpreußen 
ruiniert, verſchwinden. Drittens müßten die mit der 
Souveränität eines großen Reiches unvereinbaren Entwaff⸗ 
nungsbeſtimmungen außer Kraft treten. Um Frankreichs 
„Sicherheit“ zu gewährleiſten, könnte Deutſchland in dem 
Bündnisvertrage eine Verpflichtung übernehmen, ſeine 
Wehrmacht nicht über ein Maß auszubauen, das zwar 
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hinter der franzöſiſchen Wehrmacht zurüdbleibt, aber fonft 
dem Grundſatz der „Gleichberechtigung“ entſpricht. 

Käme ein ſolches militäriſches und wirtſchaftliches Bünd⸗ 
nis zuſtande, fo würde es vielleicht keines kriegeriſchen 
Zwanges, ſondern nur noch wirtſchaftlichen Druckes be⸗ 
dürfen, um allmählich die übrigen mitteleuropäiſchen Mächte 
zu bewegen, ſich an die Zentralmächte anzuſchließen, zu⸗ 
nächſt vielleicht nur in Form einer lojen „Intereſſengemein⸗ 
ſchaft“, aus der ſpäter unter Umſtänden ein „Konzern“ 
oder „Truſt“ werden könnte. 

Ein derartiges Bündnis wäre nur denkbar, wenn ein 
völliger Umſchwung in der franzöſiſchen Politik einträte. 
Seit langer Zeit — nicht erſt ſeit dem Weltkriege — hat 
ſich im franzöſiſchen Parlament der Appell an die chauvi⸗ 
niſtiſchen Leidenſchaften als beſonders wirkſam erwieſen. 
Nur ein ganz großer Staatsmann würde imſtande ſein 
— etwa wie Bismarck 1866 vor dem Nikolsburger 
Frieden —, das franzöſiſche Staatsſchiff auf einen anderen 
Kurs zu ſteuern, mit dem Ziel, an Stelle des bisherigen 
Gegners einen zuverläſſigen Verbündeten zu gewinnen, um 
dadurch künftigen Gefahren zu begegnen. 

Aber es gibt wenig Staatsmänner, die gegen die herr- 
ſchende Volksmeinung zu kämpfen geneigt ſind, — jetzt zur 
Zeit des Parlamentarismus noch weniger als früher. Was 
wir gelegentlich von den Herren Briand und Loucheur, 
neuerdings auch von Poincaré vernahmen, waren bisher 
nur ſchöne Reden. Und es iſt ſchwer — übrigens nicht nur 
in der Politik — jemanden dazu zu bewegen, daß er einen 
augenblicklichen Vorteil aus der Hand gebe, um damit für 
die Zukunft etwas zu gewinnen oder eine Gefahr zu ver: 
meiden. 5 

So wird denn wohl, wenn ſolche Vorſchläge, wie oben 
beſprochen, zur Sprache kommen, von jenſeits der Vogeſen 
ein „Ausgeſchloſſen!“ herüberſchallen. Wir in Deutjchland 
haben es als Unterlegene und Gefeſſelte nicht in der Hand, 
Beſtrebungen ſolcher Art wirkſam zu fördern. Viele unferer 
Pazifiſten laufen dem Gegner in hündiſcher Unterwürfig⸗ 
keit nach. Sie bekämpfen nicht nur die letzten Reſte einer 
Wehrmacht, die uns der Feind gelaſſen, ſondern ſogar den 
Willen des Volkes, ſich im Notfalle ſelbſt zu verteidigen. Es 
ift begreiflich, daß ſolche Beſtrebungen in Frankreich be- 
grüßt und — wahrſcheinlich auch finanziell — gefördert 
werden. Eine Nation, die nicht mehr den Willen hat, ſich 
ſelbſt zu behaupten — äußerſtenfalls mit allen Mitteln —, 
iſt reif zum Untergang. Wenn Deutſchland das Schickſal 
des antiken Griechenlands erlitte, jo würden die Staats- 
männer an der Seine reſtlos zufrieden ſein. Je mehr 
dieſer würdeloſe, volksvernichtende Pazifismus bei uns um 
fich greift, deſto ſicherer werden die Lenker der franzöſiſchen 
Politik darauf rechnen können, daß fie ihr Ziel, die Sides 
rung der franzöſiſchen Hegemonie in Europa, gegen Deutjch- 
land, zum mindeſten ohne Deutſchland, erreichen können. 

Wem alſo das hohe Ziel eines geeinten Europa vorſchwebt, 
der ſollte erft recht dafür wirken, daß im deutſchen Volke 
ein ftarfer, opferbereiter Wille lebt, fih ſelbſt zu be- 
haupten. Nur dann wird man uns die Gleichberechtigung 
bewilligen, die ſelbſt Coudenhove für uns fordert. Und 
nur dann werden wir unſere Freiheit einmal wieder er⸗ 
langen, ſei es an der Seite der künftigen Gegner Grant- 
reichs, wenn dieſes uns weiter ſein: „Ausgeſchloſſen!“ ent⸗ 
gegenruft, — fei es durch ein deutſch⸗franzöſiſches Bündnis, 
das als der einzig gangbare Weg für eine künftige endgül⸗ 
tige Befriedung Mitteleuropas erſcheint. 
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Die deutſche Kräfteverkeilung 
während des Weltkrieges. 
Von Generalmajor a. D. v. Borries. 

Eine Clauſewitzſtudie nennt der Verfaſſer Ludwig Gehre 
dieſe kleine Schrift, der unter der Weltkriegsliteratur be⸗ 
ſondere Bedeutung zukommt“). Sie unterſucht die Frage, 
ob es der deutſchen Führung gelungen iſt, für die ge⸗ 
ſuchten Entſcheidungen das Höchſtmaß an Kräften räumlich 
und zeitlich zuſammenzufaſſen. Der Verfaſſer geht von dem 
Worte Friedrichs des Großen aus: „Der liebe Gott iſt 
immer bei den ſtärkſten Bataillonen“ und leitet über ĝu 
dem von Clauſewitz geprägten Satze: „Die befte Strategie 
ift, immer recht ſtark zu fein, zuerſt überhaupt, und dem- 
nächſt auf dem entſcheidenden Punkt.“ Nun ſtellt die Zahl 
allein nicht die Stärke einer militäriſchen Macht dar; hinzu⸗ 
treten Führung und der Wert des Mannes, der auf der 
ſoldatiſchen Tüchtigkeit und in dieſer Zeit techniſcher Ber- 
vollkommnung auch auf der „Ausrüſtung“ beruht. Das 
Gewicht der „Ausrüſtung“ in ſolchem Sinne iſt jetzt ſo 
groß, daß Unterlegenheitsſiege immer ſeltener werden, 
wenn nicht Führung und Truppenwert gar zu verſchieden 
ſind. Zuverläſſig iſt alſo als Mittel zum Siege nur die 
Zahl, und zwar zunächſt die abſolute Überlegenheit, die 
von der Bevölkerungsſtärke abhängig iſt; wenn ſie fehlt, 
wie uns im Weltkriege, (o muß fih die Führung das rela- 
tive Übergewicht auf dem entſcheidenden Punkte verſchaffen. 
Dazu hat ſie ſich auf anderen Punkten Nachteilen auszu⸗ 
ſetzen, um auf dem Hauptpunkte des Erfolges um ſo ge⸗ 
wiſſer zu ſein. Indes auch das relative Übergewicht kann 
verjagen; das letzte Vertrauen beruht dann auf der mora- 
liſchen Überlegenheit. 

Für den Gebrauch der Kräfte lehnt der Verfaſſer die 
Frontalſchlacht ab, weil ſie nicht zur Vernichtung führt, er⸗ 
kennt der einfachen Umfaſſung bedeutende Wirkung zu, 
fieht aber die Idealform in der doppelten Umfaſſung im 
Schlieffenſchen Sinne. Für ein Cannae ift im allgemeinen 
ahlenmäßige Überlegenheit die Vorausſetzung; wenn 
W und Lodz auch ohne ſie zur Umzingelung des 
Gegners führten, ſo glichen Führung und der Wert der 
deutſchen Truppe die Minderzahl aus. Der Durchbruch 
verzehrt die meiſten Kräfte; ſeines Weſens Kern liegt darin, 
daß er künſtliche Flügel für die Umfaſſung ſchafft. In den 
Verhältniſſen des Stellungskrieges muß die relative Über- 
legenheit für den Durchbruch an der Stelle geſchaffen 
werden, wo der Schwerpunkt geſucht wird. Die „weiche 
Stelle“ beim Gegner zu finden, iſt Sache der Taktik; in 
welchem Abſchnitte ſie gefunden werden muß, Aufgabe der 
Strategie. Bei allen Angriffshandlungen iſt die Über⸗ 
raſchung des Feindes von entſcheidender Bedeutung. Hier⸗ 
zu iſt zu bemerken, daß ſich im Stellungskampfe des Welt⸗ 
krieges faſt alle großen Offenſivvorhaben durch die Vor— 
bereitungen verraten haben oder böslich verraten worden 
ſind; freilich nicht immer hat der Verteidiger die nötigen 
Folgerungen daraus gezogen. 

Nachdem der Verfaſſer die Lehre von der Kräftevereini⸗ 
gung ſowohl im poſitiven wie im negativen Sinne durch 
vier kriegsgeſchichtliche Beiſpiele — Roßbach, Ligny, König⸗ 
grätz und den Aufmarſch von 1870 — beleuchtet hat, geht 
er zum Weltkrieg über. Um die deutſche Kräfteverteilung 
für alle Phaſen des großen Ringens, für alle Kriegsſchau⸗ 
plätze, für alle Armeen und Armeeabteilungen ſo zu ver⸗ 
bildlichen, daß die verſchiedenen Perioden in Vergleich ge- 
ſetzt werden können, hat er eine Karte geſchaffen, die, auf 
jorgfältigen Studien im Reichsarchiv beruhend, den Stand 
an Diviſionen für den 1. und 15. jedes Monats abzuleſen 
geftattet. Die Divifion ift gewählt, weil fie die tatſächliche 
Kampfeinheit im Weltkriege war. Die Karte iſt in Milli⸗ 
meterquadrate eingeteilt und für jede Armee eine Grund- 
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linie gezogen. Auf der Grundlinie baut ſich die Zahl der 
Diviſionen in Millimeterquadraten auf. Die oberſten 
Quadrate ſind durch eine Kurve verbunden, ſo daß die 
Zahl der Diviſionen an den Stichtagen und jeweilige 
Schwankungen der Armeeſtärke feſtgeſtellt werden können. 
Kavalleriediviſionen find den Infankeriediviſionen in leicht 
erkennbarer Weiſe übergelagert, große Kampfperioden als 
Angriffsſchlachten blau, als Abwehrſchlachten rot angelegt. 
In gleicher Weiſe wie die Armeen werden auch die Weſt⸗ 
und Oſtreſerven, die Geſamtzahl der Diviſionen im Weſten 
und Oſten, ſowie die Summe der Diviſionen überhaupt 
graphiſch dargeſtellt. Weitere Einfügungen ſollen hier nicht 
erwähnt werden. Die Geſamtkarte iſt überſichtlich, leicht 
verſtändlich und gibt ein ſo klares Bild der deutſchen 
Truppenmengen, wie es in zahlenmäßigen Überſichten nie⸗ 
mals erzielt werden kann. Es iſt geradezu eine Geſchichte 
des Weltkrieges in ſtatiſtiſcher Zeichnung. Ein Blick ge- 
nügt, um z. B. feſtzuſtellen, in welchem Zifferverhältnis 
Weſt⸗ und Oſtfront zueinander geſtanden haben. Schwillt 
die Zahl der Diviſionen im Weſten ab und im Dften an, 
und umgekehrt, ſo erkennen wir das Spiel auf der inneren 
Linie, wie 1915 und 1918. Die Kräfteverteilungskarte iſt 
eine überaus ſinnreiche Erfindung, außerordentlich wertvoll 
für das Studium, wenn ſie auch zunächſt nur als Grundlage 
für die Erörterungen des Verfaſſers über die wichtigſten 
Zeitabſchnitte des Weltkrieges angelegt worden iſt. Neben⸗ 
bei: auch techniſch eine hervorragende Leiſtung! 

Den Bewegungskrieg 1914 im Weſten behandelt der Ver⸗ 
faſſer nur kurz; er ſcheiterte, weil auf dem entſcheidenden 
rechten Flügel die relative Überlegenheit nicht erzielt wurde. 
1915 wurde der wichtige Entſchluß gefaßt, mit Rußland ab⸗ 
zurechnen, weil nur auf dieſem Umwege die nötige Kraft 
zur Bezwingung der Feinde im Weſten gewonnen werden 
konnte. Die Ruſſen hatten ſich „geſetzt“; an die Wieder⸗ 
holung von 1812 war nicht zu denken. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß der Verfaſſer unter dem Geſetz der Kräftever⸗ 
einigung weder die zu gering erſcheinende Entnahme von 
Truppen aus dem Weſten, noch die beſchränkten Ziele der 
zweiten Oberſten Heeresleitung, noch den verſpäteten Um⸗ 
faſſungsverſuch von Norden billigen kann. „Statt Zus 
ſammenfaſſung aller Kräfte im Raum und in der Zeit ge⸗ 
langten die Truppen nur einzeln und in großen Abſtänden 
in den Kampf.“ Noch herber lautet das Urteil über 1916. 
Statt gemeinſam den Ruſſen den Fangſtoß zu geben, ging 
Conrad nach Italien, Falkenhayn nach Verdun. „Wir 
nutzten infolge des unglücklichen Dualismus der oberſten 
Heeresleitungen ſchon von Haus aus nie den Vorteil der 
inneren Linie aus. Hierin gründet ſich unſere Niederlage.“ 
Bei Verdun war von ausreichendem und einheitlichem 
Kräfteeinſatz keine Rede; als Folge entſtand die Zermür⸗ 
bungsſchlacht, die „Maasmühle“. Dazu kam das Ringen 
an der Somme, im Dften die Bruſſilow-Offenſive. Als 
Rumänien den Krieg erklärte, hatten wir im Oſten und 
Weſten nur je zwei Infanteriediviſionen in Reſerve; die 
Karte zeigt an dieſem Tage — 15. Auguſt 1916 — ein ge⸗ 
radezu beängſtigendes Bild. „Verteilung der Kräfte ohne 
weſentlichen Schwerpunkt und damit tropfenweiſer Einſatz 
war das Charakteriſtikum Falkenhaynſcher Kriegführung.“ 
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Die dritte Oberſte Heeresleitung beſſerte die Lage, im 
Weſten durch den geſchickten Alberichrückzug 1917; im Oſten 
kam ihr der ruſſiſche Umſturz zu Hilfe. Leider wurde er 
zur endgültigen Zertrümmerung der feindlichen Oſtfront 
nicht ausgenutzt; auf Betreiben der politiſchen Leitung 
mußten Angriffshandlungen unterbleiben. Man wartete, 
bis Kerenſki die Initiative ergriff. Der Often brauchte Ber- 
ſtärkungen; infolgedeſſen litt die Weſtfront in erhöhtem 
Maße durch feindliche Angriffe, in Italien konnte den Sſter⸗ 
reichern nur beſchränkter Beiſtand geleiſtet werden. „Eine 
Kräftevereinigung im Sinne der Ausnutzung der inneren 
Linie hat uns alſo auch das Jahr 1917 nicht gebracht.“ 
1918 war Rußland erledigt, dafür drohte Nordamerika. Bis 
dieſe Mehrung auf der Feindſeite eintraf, hatten wir im 
Weſten ein geringes abſolutes Übergewicht, das jedenfalls 
zur Erlangung der relativen Überlegenheit am entſchei— 
denden Punkt ausreichte. Aus dieſem Grunde war der 
deutſche Angriff geboten und möglichſt früh zu führen. Mit 
der Wahl der Angriffsfront nördlich der Somme, mit dem 
Ziel, die Engländer unter Trennung von den Franzoſen 
nach Norden abzudrängen, ift der Verfaſſer einverſtanden. 
Gegen die Franzoſen hätte ſich ein Ablenkungsangriff bei 
Verdun empfohlen; die Kräfte dazu wären zu gewinnen 
geweſen, wenn man den unbeteiligten Fronten mehr Divi⸗ 
fionen entnommen, die noch im Oſten vorhandenen, verfüg- 
baren Kräfte und öſterreichiſche Truppen frühzeitig heran⸗ 
gezogen hätte. Statt deſſen wurde der Schutz gegen die 
Franzoſen der 18. Armee zwiſchen Somme und Dife über- 
tragen, die ihre Aufgabe offenfiv zu löſen ſuchte. Die 
Kräfteverteilung bei den drei Angriffsarmeen war ſo, daß 
ein eigentlicher Schwerpunkt nicht hervortrat, und er wurde 
auch nicht durch nachgeſchobene Reſerven erreicht. Wenn 
nun aber der Verfaſſer, auf einer Außerung Ludendorffs 
gegenüber dem General Hoffmann aus dem Frühjahr 1917 
fußend, ſchreibt, daß der erſte Generalquartiermeiſter nach- 
einander verſchiedene Stellen habe ausprobieren wollen, um 
zu ſehen, wo man auf eine Schwäche ſtoße, gegen die der 
Angriff dann mit allen Kräften fortzuſetzen ſei, ſo kann 
dem nicht zugeſtimmt werden. Es beſtand vielmehr der 
feſte Wille, die Engländer mit der 17. und 2. Armee zu 
ſchlagen; die Verlegung des Schwerpunktes auf die 
18. Armee am 23. März geſchah erſt, als ſich ergeben hatte, 
daß jener Wille nicht durchzuſetzen war, und zwar, wie wir 
heute wiſſen, weil bei der 17. Armee die Überraſchung des 
Gegners nicht glückte. Wir wiſſen heute aber auch, wie 
nahe uns der Entſchluß des 23. März dem Siege gebracht 
hat; kein Geringerer als Marſchall Foch hat das be— 
ſtätigt. Es fehlte leider nur der letzte Schwung, um den 
Zuſammenhang der Gegner völlig zu zerreißen. 

Die Kritik des Verfaſſers iſt immer geiſtvoll, klar und 
logiſch entwickelt, aber von großer Schärfe. Das iſt in 
der Regel der Fall, wenn kriegeriſche Handlungen unter 
einem ganz beſtimmten Geſichtspunkte, wie hier unter dem 
der Kräftevereinigung in Raum und Zeit, beurteilt werden. 
Zuzugeben iſt aber, daß dieſer Geſichtspunkt einen der wich⸗ 
tigſten Grundſätze der Strategie ausmacht, wenn nicht den 
wichtigſten überhaupt. Wie unendlich ſchwer es iſt, zumal 
in einem Mehrfronten- und Koalitionskriege, ihm gerecht 
zu werden, weiß jeder Kenner der Kriegsgeſchichte. Es 
gibt kaum einen, auch unter den ganz großen Feldherrn, 
der nicht dagegen verſtoßen hätte. Selbſt dem älteren 
Moltke wird der Vorwurf gemacht, daß er zur Schlacht des 
18. Auguſt 1870 nicht alle verfügbaren Kräfte heran⸗ 
gezogen hat. Es hätte nahe gelegen, die deutſchen Beiſpiele 
aus dem Weltkriege näher zu beleuchten, die die rückſichts— 
lofe Zuſammenfaſſung der beſchränkten Mittel eines Kriegs- 
ſchauplatzes zum Erfolge dartun, wie Tannenberg, die 
Schlacht an den Maſuriſchen Seen und Lodz; der Verfaſſer 
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hat ſich aber bewußt auf die Geſamtkriegführung be— 
ſchränkt, ſie allein war letzten Endes entſcheidend. Seine 
Arbeit wird die verdiente Anerkennung finden; iſt anregend 
und lehrreich und gibt in der Kräfteverteilungskarte ein 
Hilfsmittel für das Verſtändnis des Weltkrieges, wie es in 
fo plaftifcher Art noch nie für einen Feldzug geſchaffen 
worden iſt. 


Wehrkraft und Rafjedienif. 


Vor Jahresfriſt hatte in Berlin eine in Klarheit und 
Knappheit vorbildliche „Ausſtellung für Erbkunde 
und Eugenik“ ihre Pforten geöffnet. Leider war ſie 
ſchwach beſucht, zum Teil wohl eine Folge geringer Wer— 
bung, zum Teil aber ſicher auch eine Folge des in großen 
Volksteilen geringen Verſtändniſſes für ſolche Fragen, trotz⸗ 
dem fie ſchlechthin entſcheidend für unſeres Volkes Au- 
kunft ſind. 

Beſonders auch der Soldat ſollte ſich mit dieſen Fragen 
eingehend beſchäftigen, da für ihn die Menſchen feines 
Volkes die Grundlage ſind, auf der er bauen muß. 

Gerade in unſerer Lage bedeutet erfolgreiche Pflege 
des Raſſedienſtes Aufrüſt ung, Aufrüſtung des deuk⸗ 
ſchen Menſchen, des Trägers der Rüſtung, und 
dieſe Aufrüſtung iſt vielleicht die einzige, an der wir nicht 
gehindert werden können, zugleich aber auch diejenige, die 
nicht wie manches andere aus dem Boden geſtampft werden 
tann. An ihr muß auf lange Sicht gearbeitet werden. 
Denn „Gottes Mühlen mahlen langſam“ gilt auch hier 
und gerade hier. Das Erbgut eines Volkes läßt ſich nicht 
von heute auf morgen ändern, wohl aber läßt es ſich über- 
haupt ändern. 

Im Rahmen weniger Zeilen kann auf die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Grundlagen des Raſſedienſtes nicht eingegangen roer- 
den. Das ſoll auch nicht der Zweck dieſer Zeilen eines Laien 
fein. Zur Gewinnung allgemeinverſtändlicher wiſſenſchaft⸗ 
licher Grundlagen auf dieſem hochintereſſanten und eigent⸗ 
lich jeden einzelnen perſönlich angehenden Gebiet ſei daher 
hier Richard Goldſchmidts „Einführung in die Vererbungs⸗ 
wiſſenſchaft“ empfohlen (4. Auflage, 1923, Verlag W. Engel- 
mann, Leipzig). 

Die „Leitſätze der Deutſchen Geſellſchaft 
für Raſſenhygiene“ ſtellen die Veränderlichkeit des 
Erbguts auf zweierlei Weiſe feft, erſtens durch Mus- 
leſe und zweitens durch unmittelbare Schädigung durch 
Keimgifte (Alkohol, Nikotin, Krankheitsträger). Während 
ſich das Erbgut durch Keimgifte nur in ungünſtiger 
Richtung ändern kann, kann die Ausleſe, je nach ihren 
Vorzeichen, günſtig oder ungünſtig wirken. So ergeben 
ſich als Beſtrebungen der genannten Geſellſchaft und des 
„Deutſchen Bundes für Volksaufartung und 
Erbkunde“ (Berlin SW 61, Gitſchiner Str. 109): Kampf 
gegen die Keimgifte und die gegenwärtig in unſerem wie 
in jedem Kulturvolke ſtattfindende ungünſtige Ausleſe. 

Die Beſtrebungen im einzelnen gehen aus den angeführten 
Leitſätzen klar hervor. In der Hauptſache ſind es: Kampf 
gegen die ungenügende Fortpflanzung der zur Führung ge⸗ 
eigneten Volksſchichten durch vernünftige ſoziale und Steuer- 
geſetzgebung, zeitgemäße Fortentwicklung des Eherechts, 
Fernhaltung Minderwertiger von der Fortpflanzung, Kampf 
Be unvernünftigen Alkoholgenuß und Geſchlechtskrank— 

eiten. 

Es iſt klar, daß die Veränderlichkeit des Erbgutes durch 
Ausleſe nur inſofern in günſtigem Sinne vor ſich geht, 
als die guten Eigenſchaften der Erbmaſſe allmählich „ifo- 
liert“, eben „ausgeleſen“ werden. Es können aber dies 
logiſcherweiſe nur Eigenſchaften ſein, die an ſich bereits im 
Volkskörper vorhanden find. Neues Erbgut wird auf ſolche 
Weiſe, durch bloße Ausleſe, nicht geſchaffen. Dazu würde 
es eines „Neuerwerbs einer vererbbaren Eigenſchaft“ be— 
dürfen. Ein ſolcher Erwerb oder anders ausgedrückt die 
„Vererbung erworbener Eigenſchaften“ wird vielfach von der 
Wiſſenſchaft beſtritten und als Irrlehre hingeſtellt, aber 
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andererſeits auch von namhaften und vorfichtigen Forſchern 
— gerade neuerdings — behauptet oder wenigſtens als 
wahrſcheinlich bezeichnet. 

Und es erſcheint einleuchtend, ohne dieſe Möglichkeit 
kann man fih eine Entwicklung zu neuem Vollkomm⸗ 
neren kaum vorſtellen. Und den Entwicklungsgedanken heute 
noch leugnen angeſichts der Ergebniſſe der vergleichenden 
Anatomie, der Embryologie, der Paläontologie, der bio⸗ 
logiſchen Blutſerumforſchung erſcheint ſchlechterdings nicht 
angängig, auch wenn die Wiſſenſchaft für die Vererbung er⸗ 

worbener Eigenſchaften noch keinen bis zuletzt ſchlüſſigen 
Beweis in Form des geglückten Verſuchs in Händen hält. 
Aber unzählige Fälle in der Natur „ſprechen dafür, 
daß die Erbſubſtanz unter dem dauernden 
umgeftaltenden Einfluß des Lebenspro⸗ 
zeſſes des ausgebildeten und funktionie⸗ 
renden Organismus ſteht“ (Oskar Hertwig, „Das 
Werden der Organismen“, Jena 1918, Verlag Guſtav 
Fiſcher). 

Dieſe Möglichkeit der Verbeſſerung des Erbgutes eines 
Volkes durch geſunde Lebensweiſe (in weiteſtem Sinne), da- 
durch alſo, daß alle Zellen, mithin auch die Keimzellen des 
Körpers, der der Außenwelt als eine geſchloſſene Lebens- 
einheit entgegentritt, dauernd günſtigen Einflüſſen ausgeſetzt 
werden und unter ihnen fih ändern mutieren“), erwähnen 
jene „Leitſätze“ nicht, weil eben dieſe Möglichkeit ſchlüſſig 
bis heute noch nicht bewieſen werden konnte. Sie iſt aber 
in hohem Grade wahrſcheinlich und nach ehernen Natur- 
gefegen, nach denen lebendige Subſtanz in demſelben Maße 
wie die äußeren Bedingungen im Lauf der Erdentwicklung 
ſich ändern muß, nicht wegzudenken. Man ſollte daher auch 
dieſe Möglichkeit zur Verbeſſerung des Erbgutes dem Volke 
als wahrſcheinlich vor Augen halten und der Lebensweiſe 
des einzelnen nicht nur Wert für den einzelnen, ſondern — 
mindeſtens Wahrſcheinlichkeitswert — auch für feine Nah- 
kommen beimeſſen. : 

Selbſtverſtändlich werden gerade ſolche Anderungen nicht 
in einem Menſchenalter wahrnehmbar werden. Erfolge 
durch Keimgiftbekämpfung und günſtige Ausleſe werden 
ſchneller ſichtbar werden. Eine „Verbeſſerung“ der 
Raſſe im eigentlichen Sinne des Wortes iſt aber nur auf 
die Art des Neuerwerbs wertvoller vererbbarer Eigen- 
ſchaften denkbar, und die jüngſten Entwicklungen, die die 
Mutationslehre genommen hat, feinen in dieſer Dent- 
möglichkeit denn auch die Bedingungen für die Bildung 
neuer Arten (durch Anhäufung kleiner auf zahlreichen 
mutierten Erbeinheiten beruhenden Unterſchiede) finden zu 
wollen. 

Wie es aber auch iſt, den Anfang müſſen wir nach dem 
— weiterer Entartung zunächſt einmal haltgebietenden — 
Programm der Deutſchen Geſellſchaft für Raſſenhygiene 
machen. Das wird die Grundlage ſein, auf der dann ohne 
weiteres nebenher auch wertvolle Eigenſchaften dem Erbgut 
zuerworben werden mögen, die Vorbedingung erſt für 
Aufartung. 

Die Aufrüſtung des deutſchen Menſchen iſt wahrlich des 
Schweißes der Edlen wert. Solcher Hebung unſerer Wehr- 
kraft dienen die beiden erwähnten, völlig unpolitiſchen Ber- 
einigungen, ob ſie das nun als ihren Nebenzweck betrachten 
oder nicht. Der Soldat ſollte ihre Beſtrebungen ſich zu 
eigen machen und tätig unterſtützen. 107. 


Gefechtseinheiten. 


Die Frage der Ausgeſtaltung der Gefechtseinheiten be- 
ſchäftigt nicht nur die militäriſche Literatur des Auslandes, 
wohl jeder Offizier, der den Krieg mitgemacht, hat dieſe 
Frage in ſeinem Innern bewegt und ſich ſeine eigene Löſung 
zurecht gemacht. Und ſo ſei mir geſtattet, auszuführen, wie 
ich mir eine Ideal-Diviſion vorſtelle. 

Bezeichnend bei den Erörterungen über die Ausgeſtal⸗ 
tung der Inf. ⸗Diviſion der Zukunft ift die faſt ungeheuerlich 
groß erſcheinende Zahl von Geſchützen, die für die Inf. 


Diviſion als notwendig angenommen wird. In dem Auf- 
jag „Gefechtseinheiten und Artillerie“, „Mili 
tär⸗Wochenblatt“, Nr. 38 vom 11. 4. 1928, kommt der Ver⸗ 
faſſer insgeſamt auf 18 Inf.-Geſchütze, 18 Tank-Geſchütze, 
12 Inf.⸗Begleitgeſchütze, 36 Geſchütze des leichten Artl. Rats., 
36 Geſchütze des ſchweren Artl. Rats., 24 Flak⸗Geſchütze, 
zuſammen 144 Geſchütze. Im Jahre 1914 rückten ins Feld 
die Reſ.⸗Diviſionen mit 36 bzw. 54, die Inf.⸗Diviſionen 
mit 72 Geſchützen. Die Forderung der neuen Zeit ver- 
langt aljo Verdoppelung der Zahl der Geſchütze einer Inf. 
Diviſion. Nun iſt aber die Zahl der Gewehrträger einer 
Inf.⸗Diviſion heute geringer wie 1914. Zu Beginn des 
Krieges hatten wir 12 Batle. zu je etwa 800 Gewehrträgern 
= 9600 Gewehrträger in der Diviſion, jetzt bleiben 9 Batle. 
zu vielleicht 300 Gewehrträgern — 2700 Gewehrträger. Das 
Verhältnis der Geſchützzahl zur Zahl der Gewehrträger 
innerhalb der Diviſion hat ſich alſo ſehr weſentlich ver— 
ſchoben. 

Zugegeben, daß eine ſo ſtarke Vermehrung der Artl. einer 
Diviſion notwendig ſei. Den Beweis, daß gerade dieſe 
Geſchützzahl verlangt werden müſſe, kann man ſchwerlich 
erbringen. Aber man kann nachweiſen, daß die Verfchieden- 
artigkeit der Aufgaben, die an die Artl. herantreten wer— 
den, eine beſtimmte Zahl von Einheiten dieſer und jener Ge— 
ſchützart verlangt. Doch wird uns wohl etwas bange bei 
Betrachtung der geringen wirklichen Stoßkraft einer Diviſion 
an Gewehrträgern im Verhältnis zu dieſer Maſſe von Artl.? 
Denken wir doch an Ausfälle durch Krankheiten und Marſch⸗ 
verluſte, durch Abſtellungen aller Art, die immer auf Koſten 
der Gewehrträger erfolgen, und durch Entſendungen zur 
Sicherung und Aufklärung und dann an die ſchnell einſetzen— 
den Verluſte; was wird am Abend eines Angriffstages von 
der lebendigen Stoßkraft einer Diviſion noch übrig ſein, 
um am folgenden und nächſtfolgenden Tag den Angriff 
fortzuſetzen? Wenn aber die Stoßkraft der Diviſion ab- 
genutzt iſt, was hilft dann die große Zahl von Geſchützen, 
die allein nicht weiterkämpfen kann? Es bleibt nichts 
anderes übrig, als der zur Schlacke ausgebrannten Inf. 
wegen die ganze Diviſion herauszuziehen; der Artl. wegen 
brauchte es noch nicht geſchehen, denn die Artl. hat bei dem 
Angriff vielleicht nur ganz wenig Ausfälle gehabt, die Zahl 
ihrer feuerbereiten Geſchütze ſich im großen ganzen erhalten. 
War es nicht ſo bei vielen Diviſionen in den verſchiedenen 
Phaſen der „Großen Schlacht in Frankreich“? Dieſe Über- 
legung zwingt zu der Forderung, die Inf. Diviſion auch 
hinſichtlich ihrer lebendigen Stoßkraft leiſtungsfähiger, 
lebensfähiger zu machen. 

Die Zahl der Inf. Rgtr. und Inf. Batle. innerhalb der 
Diviſion zu vermehren, kommt nicht in Frage, ebenſowenig 
die Erhöhung der Gefechtsſtärken einer Schützen-Komp. Die 
jetzt feſtgeſetzte Stärke einer Schützen-Komp. muß aus ver- 
ſchiedenen Überlegungen heraus als die zweckmäßigſte ange- 
ſprochen werden. Alſo bleibt nichts übrig, als die Zahl der 
Schützen-Kompn. zu vermehren. Man ſollte im Krieg nicht 
Batle. zu drei, ſondern ſolche zu ſechs Schützen-Kompn. 
bilden. Das bedeutet eine Verdoppelung der Zahl der Ge- 
wehrträger einer Diviſion. Wenn die Zahl der Geſchütze 
einer Diviſion nicht niedriger bemeſſen ſein darf als 144, 
weil eben die verſchiedenen Einheiten und Geſchützarten ver— 
treten ſein müſſen, ſo würde die auf dieſe Weiſe erreichte 
Verdoppelung der Zahl der Gewehrträger auf der andern 
Seite nicht einmal eine Erhöhung der Geſchützzahl der 
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Divifion notwendig machen. Aber die Kampfkraft einer 
Diviſion könnte viel mehr ausgenutzt werden, wenn mit der 
Stoßkraft haushälteriſch umgegangen, wenn wirklich aus der 
Tiefe gefochten wird. 

Der Haupteinwand gegen meinen Vorſchlag wird der 
fein, daß ein Batls.⸗Kommandeur im Gefecht 6 Schützen⸗ 
Kompn. nicht überſehen und leiten könne neben den ſchweren 
Waffen, die zum Batl. gehören, und denen, die ihm zuge⸗ 
teilt werden. Wer aber im Feld ein Batl. in Angriff und 
Verteidigung geführt hat, wird noch wiſſen, wie ſchnell die 
Gefechtsſtärke ſelbſt eines gut aufgefüllten Batls. dahin⸗ 
ſchwand und wie bald der Batls.-Kommandeur fih als 
Führer eines Stoßtrupps oder als Kommandant eines 
Schützenneſtes fah, weil nicht mehr viel zu kommandieren 
war. Ich habe es im Großkampf kaum erlebt, daß ich ein 
Batl. zu 4 oder gar 3 Kompn. geführt hätte, es waren 
(ſchon im Jahre 1916) immer 6, 8, einmal jogar 12 Kompn. 
Andererſeits erinnere ich mich eines Falles, wo wir drei 
Batls.⸗Kommandeure in einem Unterſtand beieinander 
waren und im gleichen Abſchnitt zuſammen etwa 300 Ge- 
wehrträger zu befehligen hatten, ſo daß ein Batls.-Kom⸗ 
mandeur vom Dienſt eingeführt wurde, um die vorhandenen 
Führerkräfte wenigſtens ſinngemäß und ſparſam auszu⸗ 
nutzen. Daß ein Batl. zu 6 Schützen-Kompn. zu unhandlich 
fei, kann man nicht gelten laſſen, weil die eigene Erfahrung 
dagegen ſpricht. 

Das Batl. zu 6 Schützen-Kompn. hat aber noch weitere 
Vorteile: 

1. Es erſpart außer dem Batls.-Kommandeur alle Organe 
des Batls.⸗Stabes. Es werden nicht mehr Sanitätsoffz., 
Zahlmeiſter, Verpflegungsoffz. gebraucht, ob nun das Batl. 
3 oder 6 Schützen⸗Kompn. hat. Nicht gering ift auch die 
Erſparnis an Unterperſonal, Pferden und Fahrzeugen. 

2. Die Ablöſung im Stellungskrieg vollzieht ſich leichter 
bei einer geraden Zahl von Schützen⸗Kompn. 

3. Aus einem Friedens-Batl. zu 3 Schützen-Kompn. läßt 
fich leicht ein Feld⸗Batl. zu 6 Schützen-Kompn. bilden; das 
gegen ift die völlige Neuaufſtellung eines Feld-Batls. zu 
3 Schützen⸗Kompn. viel ſchwieriger und hat den Nachteil 
jeder Improviſation. 

Eine fo erhebliche Stärkung der Stoßkraft eines Inf. 
Batls. wird auch auf die Taktik nicht ohne Einfluß bleiben. 
Sie kann zur Folge haben, daß mit dem Fechten aus der 
Tiefe wirklich Ernſt gemacht wird. Bataillon ſteht ſprach⸗ 
lich zu bataille im gleichen Verhältnis wie Gefecht oder 
Treffen zur Schlacht. Man nenne alſo das Batl. „Treffen“ 
und verwende es als ſolches, d. h. als den Teil eines Rgts., 
der innerhalb des Rgts.⸗Abſchnitts einen Gefechtsauftrag 
mit eigenen Kräften zu Ende führt. Iſt der Auftrag 
ausgeführt, gewöhnlich am Abend des Tages, ſo geht das 
nächſte Treffen über das erſte hinaus, indem es gleichzeitig 
eine faſt immer notwendig werdende Neugruppierung der 
Kräfte vornimmt, und trägt den Kampf des Rgts. weiter 
vor. Dem bisherigen erſten Treffen aber kann Zeit und 
Ruhe zur Wiederherſtellung ſeiner Gefechtskraft gegeben 
werden. Der Rgts.-Kommandeur nährt den Kampf durch 
Sicherſtellung der Unterſtützung durch die Artl. und die 
ſchweren Waffen, die er in der Hand hat, und durch recht- 
zeitigen Einſatz eines neuen Treffens. Aber Leiter des 
eigentlichen Inf.-Kampfes im Rgts.⸗Abſchnitt ift der Treffen- 
führer, der alſo ſehr viel ſelbſtändiger handeln muß, als 
es bisher für einen Batls.⸗Kommandeur im allgemeinen in 
Frage kam. Er vereinigt ja auch in ſeiner Hand annähernd 
die Kampfkraft von zwei bisherigen Batlu. Durch dieſe 
Kräftezuſammenfaſſung in einer Hand wird ſchon eine Fülle 
von Arbeit und von Reibungen, die gewöhnlich durch das 
Nebeneinander von 2 Batls.:Kommandeuren der vorderen 
Linie entſteht, wegfallen. Die Breite des Gefechtsſtreifens 
eines Rgts. und einer Diviſion würde ſich nicht ändern, 
innerhalb dieſes Gefechtsſtreifens wäre aber eine Gliederung 
der Kampfkräfte nach der Tiefe durchgeführt, die die Füh⸗ 
rung des Kampfes auf längere Zeit gewährleiſtet. Im Stel⸗ 
lungskrieg hatten wir ja vielfach eine ſolche Gliederung in 
3 Treffen, von denen das dritte völlig in Ruhe war. Die 


Notwendigkeit, auch im Bewegungskrieg die Truppe friſch 
zu halten und ihr Zeit zum Ausruhen zu geben, weil 
mehrere Tage hintereinander die höchſten Leiſtungen ver- 
langt werden müſſen, zwingt unbedingt zu einer ſolchen 
Tiefengliederung. In der Erhaltung der Leiſtungsfähigkeit 
der Truppe wird der Rgts.⸗Kommandeur um ſo erfolgreicher 
ſein, je mehr er ſein Ohr gegen alle Bitten um Unter⸗ 
ſtützung verſchließt, die von dem vorderen Treffen an ihn 
gelangen. Der Treffenführer muß wiſſen, daß er vor Er- 
füllung ſeines Auftrags weder auf Unterſtützung noch auf 
Ablöſung zu hoffen hat; dann wird er mit ſeinen Kräften 
haushälteriſch umgehen und ſich nur auf ſich ſelbſt verlaſſen. 
Dadurch wird die Selbſtändigkeit gefördert und das Ver— 
antwortungsgefühl geſtärkt. 

In der „Revue d' Infanterie“ vom Dez. 1927, in der Zeit, 
der in der franz. Kammer in Beratung ſtehenden Heeres- 
reform, erhebt ein hoher franz. Offizier in einer Abhand⸗ 
lung „Die Infanterie in der Heeresreform“ ſeine Stimme 
als Fachmann zugunſten der Infanterie, damit über ihr 
Schickſal in ſachgemäßer Weiſe entſchieden werde. Er führt 
ungefähr aus: 

„Von den 1357 000 Gefallenen des Weltkrieges waren 
1158000 = 85,5 v9. Infanteriſten, von 36 000 gefallenen 
Offizieren gehörten 29 260 — 83,3 vH. der Infanterie an. 

Dieſe außerordentlich hohen Zahlen zeigen die Größe des 
Opfers, das die Infanterie gebracht hat; ſie erklären, warum 
man nach 1914, wenn auch oft vergeblich, alle Hilfswaffen 
zu verſtärken und neue zu ſchaffen ſuchte. 

Die ganze Aufmerkſamkeit wurde auf Weiterentwicklung 
aller Hilfswaffen gerichtet, die freudigſt begrüßt wurden und 
für die die Infanterie eifrigft das nötige Perſonal lieferte. 
Das geht ſo weit, daß ſich ſchon der Zeitpunkt abſehen läßt, 
an dem die Infanterie verſchwunden ſein wird, um alle 
Hilfswaffen zu bedienen, die ihr zum Sieg verhelfen ſollen. 
Die Batle. haben ſchließlich nur mehr 3 Schützen-Kompn. 
mit verminderter Stärke, die ſich noch dadurch verringert, 
daß vor Eintritt in den Kampf zahllofe „Spezialiſten“ aus⸗ 
treten. Dieſe verhängnisvolle Entwicklung wird kaum be⸗ 
achtet, abgeſehen vielleicht von einigen Peſſimiſten und der 
H. L., die ſie wohl erkannt haben mag, ohne etwas daran 
ändern zu können. Selbſt in amtlichen Schreiben finden 
ſich Wendungen, wie z. B. „Man kämpft nicht mit Menſchen 
gegen Material“, „Die Artillerie erobert, die Infanterie be⸗ 
ſetzt das Gelände“, oder „Die Infanterie hat an ſich keinerlei 
Angriffskraft mehr“, Wendungen, die ſofort Gemeingut wer⸗ 
den, weil ſie den geheimſten Wünſchen eines jeden ent⸗ 
gegenkommen. 

Ein ſchreckliches Erwachen folgt. Vom 21. März bis 
Mitte Juni 1918 iſt Frankreich dem Untergang nahe. Mit 
höchſter Kraftanſtrengung, hauptſächlich durch feine Infan⸗ 
terie, kann es ſich retten. Dem Schützengraben entſtiegen, 
kämpft diefe blutarme Infanterie, häufig ohne Artillerie- 
und ohne Kampfwagenunterſtützung, ohne umſtändliche Ver⸗ 
bindungsmittel und ohne langatmige Gefechtsbefehle. Sie 
trägt die Hauptlaſt der Kämpfe um die Befreiung des 
Landes. Aber die ſchwachen Batle. ſchmelzen dahin. Pétain 
ſchreibt am 16. April an General Perſhing: „Am vordring⸗ 
lichſten wird Infanterie benötigt, alles andere kann zurück⸗ 
geſtellt werden.“ Es wird vereinbart, daß während der 
nächſten drei Monate nur Infanterie von Amerika nach 
Frankreich befördert werden foll. 

Zum Schluß kommt der franz. Verfaſſer zu der Feſt⸗ 
ſtellung: „Wenn die Entwicklung des Materials auch be⸗ 
trächtlich war, ſo hat es doch nicht vermocht, das Weſen 
des Kampfes grundlegend zu ändern. Die Infanterie iſt 
die Hauptwaffe geblieben, auf der ſich die Entſchlüſſe der 
Führung aufbauen, und deren Vorgehen oder Standhalten 
zu ermöglichen, Aufgabe aller anderen Waffen und ihrer 
weiteren Vervollkommnung iſt.“ Er verlangt, daß das 
neue Geſetz den Verfall der Infanterie nicht zulaſſen und 
künftig für ſtärkere Friedensſtände und beſſere Ausbildung 
der Infanterie ſorgen ſoll. Dieſe letzte Forderung hat nur 
für die franz. Verhältniſſe Bedeutung, aber der ganze Ge⸗ 
dankengang dieſer Ausführungen iſt auch für uns wertvoll. 
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Er zeigt, wie im Lauf des Weltkrieges die Stoßkraft der 
Diviſionen unter den Anforderungen der Stellungskämpfe 
und aus Menſchenmangel immer mehr verkümmerte und 
wie, als aus dem Stellungskrieg wieder der Bewegungs⸗ 
krieg wurde, gleich der Schrei nach Infanterie laut wurde. 
Frankreich konnte ſpäter feine blutleeren Batle. wieder auf- 
füllen, dank den friſchen Menſchenkräften, die ihm aus den 
Vereinigten Staaten zuſtrömten, die ſchwachen deutſchen 
Batle. aber brannten vollends ganz zur Schlacke aus, und 
zwar früher als gerade für Durchführung eines Stoßes in 
die Tiefe erwünſcht war, und machten dadurch ein vor⸗ 
zeitiges Herausziehen ihrer ganzen Diviſion notwendig. 

Die Ausgeſtaltung eines Inf. Batls, ſollte daher derart 
werden, daß das Batl. wieder zu einer wirklichen Kampf⸗ 
einheit wird, zu einem Truppenkörper, der aus eigener 
Kraft einen Kampf erfolgreich zu Ende führen kann. Das 
wäre die beſte Grundlage für die Neugeſtaltung einer 
Inf.⸗Diviſion. Das jetzige Inf. Batl. mit feinen 3 Schützen⸗ 
Kompn. iſt nicht der kragfähige Eckſtein, der es im Kampf 
ſein ſollte. 124. 


Zum Thema: „Söldner und Diſziplin.“ 


Der in der Nr. 40 des „Militär-Wochenblattes“ vom 
25. 4. 1928 erſchienene Aufſatz berührt ein Kernproblem des 
Reichsheeres. Dem Gedankengang des Herrn Verfaſſers iſt 
unbedingt zuzuſtimmen. Für das moderne Heer allgemein 
und das Freiwilligenheer mit langer Dienſtzeit beſonders 
kann das Exerzieren als wichtigſtes Mittel zur Feſtigung 
der Difziplin nicht mehr in Frage kommen. Nicht des⸗ 
halb, weil dieſes Mittel wie „Spießruten und Gaſſenlaufen“ 
moderner Weltanſchauung nicht mehr entſpräche oder über- 
haupt überflüſſig wäre, ſondern weil es auf dem Gefechts— 
feide nicht mehr angewandt werden kann, aljo gerade in 
ſolchen Lagen, in denen die Diſziplin ihre ſchwerſte Probe 
beſtehen muß. Bis zum Kriege 1870/71 erſchien die In⸗ 
fenterie in geſchloſſener Formation auf dem Kampffelde, 
und bis kurz vor dem Weltkriege glaubte man Unter- 
ſtützungszüge und Reſerven geſchloſſen nachführen zu können. 
Im Artilleriefeuer wurde „Tritt gefaßt — Achtung“ kom⸗ 
mandiert, um in der Gefahr der Truppe zum Ausdruck 
zu bringen, daß auch der Feind die gewohnte Difziplin 
nicht zu erſchüttern vermag. Die ſuggeſtive Wirkung der 
Kommandoſprache war es, die auch den Furchtſamen zwang, 
im Feuer auszuharren und ſeine Pflicht zu tun. Auch in 
der Schützenlinie ließ ſich dieſe Wirkung noch ausüben in 
der Gruppe und im Zuge. Wenn alſo vor dem Kriege ein 
ſo hoher Wert auf das Exerzieren als Mittel zur Förde⸗ 
rung und Feſtigung der Diſziplin gelegt wurde, entſprach 
das durchaus dem damaligen Kampfverfahren, und man 
durfte darauf rechnen, daß die ſo gewonnene Diſziplin im 
Felde nicht verjagen würde. Der Weltkrieg hat dieſer An- 
ſchauung recht gegeben. 

In einem neuen Kriege aber würde eine durch Erer- 
zieren gewonnene Diſziplin verſagen, weil dieſes Mittel 
eine Diſziplin erzeugt, die nur unter den Augen des Vor⸗ 
geſetzten wirkt, alſo auf dem modernen Gefechtsfelde nicht 
anwendbar iſt. 

So weit ſtimme ich mit dem Verfaſſer des Aufſatzes 
„Söldner und Difziplin“ überein, nur ziehe ich andere 
Schlußfolgerungen. An Stelle des Drills als Hauptmittel 
militäriſcher Ausbildung muß die Erziehung zur Zu⸗ 
verläſſigkeit treten. Der auf ſich ſelbſt angewieſene 
Kämpfer, der Melder zu Fuß und zu Pferde, der Beobachter 
am Scherenfernrohr, der Flieger, der Sappeur, der Funker, 
ſie alle müſſen unbedingt zuverläſſig ſein, weil ſie in ihrer 
Tätigkeit überhaupt nicht zu überwachen ſind. Wer beweiſt 
dem Beobachter, daß er etwas hätte ſehen müſſen, was er 
nicht geſehen hat, wer dem Funker, daß er etwas hätte 
hören müſſen, wer dem Melder, daß er ſchuldhaft einen 
Umweg gemacht hat? Die Erziehung des Soldaten muß 
ihn dahin bringen, daß er aus Pflichtbewußtſein ſeinen 
Dienſt in jeder Lage auch angeſichts des Todes gewiſſenhaft 
ausführt und nicht nur aus Angſt vor Strafe, alſo wegen 


der Überwachung. Die Erziehung zur Zuverläſſigkeit wird 
durch Beiſpiel, Unterricht, unvermutete Überwachung und 
entſprechende Handhabung der Difziplinarjtrafgewalt er- 
reicht. Während früher der ſchlappe Griff beim Kompanie⸗ 
exerzieren als Todſünde geahndet, bei notoriſchen Bummlern 
vom Fleck weg mit Arreſt beſtraft wurde, wird man heute 
den Schwerpunkt der Diſziplinarſtrafgewalt auf Verſtöße 
gegen die Gefechtsdiſziplin zu legen haben. Unrichtige 
Weitergabe von Befehlen und Meldungen, Nachläſſigkeiten 
beim Bedienen der Richtgeräte, Unaufmerkſamkeiten bei 
der Feuerunterſtützung, mangelhafte Vorbereitung der MG. 
Das find heute Todfünden der Disziplin. Eine nur durch 
Strafen erzogene Kompanie wird ſelbſtredend eine Feuer: 
probe nicht beſtehen, aber durch klug abgewogene Maß⸗ 
regeln und Strafen wird einer Truppe zum Bewußtſein ge⸗ 
bracht, was Todſünde ift. Die ſtrengen Strafen bei Wacht⸗ 
vergehen haben zweifellos erzieheriſch gewirkt. Wichtiger 
aber noch iſt der Einfluß des Offiziers im Unterricht, hier 
kann die feſteſte und haltbarſte Grundlage zur Diſziplin ge⸗ 
legt werden, wenn der Offizier es verſteht, den Verſtand zu 
überzeugen, das Gewiſſen zu ſchärfen und das Herz zu 
bewegen. 

Beſchränkung der perſönlichen Freiheit, ſoweit ſie durch 
den Dienſt nicht geboten iſt, wirkt auf Männer, die eine 
fünfjährige Dienſtzeit hinter ſich haben, nicht mehr erziehe⸗ 
riſch, ſondern bedrückend. Die neuen Beſtimmungen über 
den Zapfenſtreich beſtätigen nur einen Zuſtand, der von den 
meiſten Komp.- uſw. Chefs jhon durch Ausgabe von Dauer- 
urlaubskarten geſchaffen war. Erfahrungsgemäß werden 
ältere Leute bei Einräumung von Freiheiten ſolider und 
nicht umgekehrt. Ebenſo bedeuten die Sonntagserleichte⸗ 
rungen für die meiſten Truppenteile keine Anderung ihrer 
Einrichtungen. Ich kann deshalb nicht zugeben, daß wir 
auf falſchem Wege ſind. An äußerer Ordnung, guter Hal⸗ 
tung und Erfüllung der Grußpflicht ſteht das Reichsheer der 
alten Armee nicht nach. 123. 


Nerven von Reitern und Springpferden. 


(Eindrücke vom großen Berliner Reitturnier.) 

Palmſonntag, 9 Uhr vorm., entführte mich der D-Zug in 
die Alpen, und in Höhen zwiſchen 3000 bis 4000 m hatte 
ich in der Karwoche Muße, die Eindrücke der Berliner 
Reiterwoche zu verarbeiten. Ich glaube, meine Pferde 
waren froh, den letzten Sonntag ohne Kanonenſpringen mit 
feinem viermaligen Stechen in ihrem Stall verbringen zu 
können; Pferde haben auch Nerven, und wenn, fie bei Be- 
ginn des Turniers noch keine haben, dann bekommen ſie 
ſolche im Laufe einer Turnierwoche, ebenſo wie die meiſten 
Reiter. 

Man vergegenwärtige ſich, was mit ſo einem armen Tier 
alles angeſtellt wird: Gibt es ein Lebeweſen, das regel- 
mäßiger zur gewohnten Stunde ſein Freſſen bekommt als 
das Pferd und das regelmäßiger gearbeitet wird als das 
Pferd? Plötzlich Bahntransport 2 bis 3 Tage nach Berlin, 
fremder Stall, fremde Mitpferde, oft anderes Futter; — 
abends um 8 Uhr, wenn das Pferd im allgemeinen ſchläft, 
Ritt durch lärmende Straßen eine Stunde lang oder länger, 
dann ein erleuchteter Sportpalaſt mit Muſik und blendendem 
Licht, ſtundenlanges Warten, plötzlich in der Dunkelheit 
draußen 2 bis 3 Sprünge auf einem faſt völlig dunkeln 
Abreiteplatz über eine weiße Stange, einige ſchmerzhafte 
Schläge an die Beine, dann rein in die Halle, ein Dutzend 
Sprünge und endlich kurz nach Mitternacht nochmals durch 
tauſend Autos über glattes Aſphalt in den Stall zurück. 
Iſt es da ein Wunder, wenn viele Pferde verſagen? Im 
Gegenteil, es iſt ein Wunder, daß nicht mehr Pferde ver⸗ 
ſagen. Den Reitern geht es ähnlich, beſonders ſolchen, die 
nicht an das Berliner Nachtleben gewöhnt find. - 

Alles läßt ſich leider nicht ändern, aber in zwei Punkten 
könnte man vielleicht Reitern und Pferden eine Erleichte⸗ 
rung verſchaffen. Erſtens würden ſtatt 9 een 5 
oder 6 genügen. Es find ja nicht nur die Abende: Hoch): 
ſpringen, Damenſpringen, Gruppenſpringen, Olympiades 
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ſpringen waren nachmittags, und manches Roß mußte ſich 
auch noch nachmittags ſeinen Hafer verdienen. Das zweite, 
was ſich ändern läßt, iſt der Abreiteplatz. Mit einigen 
großen Lampen wäre die Sache gemacht geweſen. Der 
dunkle kleine Reitplatz vor dem Sportpalaſt hat vielen 
Reitern und Pferden die Nerven gekoſtet. Eins meiner 
Pferde iſt anſcheinend nachtblind, es ſah auf dem dunklen 
Platz kein Hindernis und hat dort das Stehenbleiben ge- 
lernt. Das Barren auf dieſem dunklen Platz ſah für die 
Paſſanten auf der Potsdamer Straße ſicher wie eine uns 
nötige Tierquälerei aus. ` 

Damit komme ich zu einem anderen Punkt: Unnötige 
Tierquälerei? Unnötig war ſie nicht. Denn wenn ſo dünne 
Stängelchen aufgelegt werden, müſſen die Pferde gebarrt, 
d. h. mit einer Stange über den Sprung an den Beinen 
geklopft werden. Da die Stängelchen internationale Mode 
und auf den Auslandsturnieren gang und gebe find, müſſer 
wir uns damit abfinden. Denn muß die Leitung aber auch 
für den nötigen hellerleuchteten Abreiteplatz mit Probe 
hinderniſſen ſorgen. Was ſollte der Reiter machen? Da: 
Barren im Dunkeln war Tierquälerei, das Springen ohn 
gebarrt zu haben, bedeutete Begrabung aller Chancen be 
den Pferden, die nur nach vorherigem Barren die Bein“ 
gehörig anziehen. So entwickelte ſich von Nacht zu Nach 
ein immer häßlicheres Barren, das die Nerven der Pferd 
verderben mußte. Wenn manche Reiter die Stange, of 
fogar eine benagelte, mit voller Wucht den Pferden ar 
die Beine ſchlagen laffen, jo verkennen fie m. E. die Piych: 
der Pferde. Das kann auf die Dauer nicht ungeſtraft gut 
gehen. Daraus erkläre ich mir auch, daß viele Pferde 
am erſten Sprung ſtehen blieben. Sie waren im Innerſten 
erſchreckt. Ich glaube, wir müſſen da ernſtlich abbauen. 

Viele Fehler im Verlauf der Springen gingen auf Konto 
des ſchlechten Bodens. Auch das iſt wieder Nervenſache. 
Pferde und Reiter, die einmal gerutſcht find, find oft nicht 
mehr ganz auf der Höhe. Es kommt hinzu, daß zumeijt 
noch in Klaſſe M auf Zeit geritten wird und kein Reiter 
gern durch vorſichtigeres Eckenpaſſieren Sekunden ver— 
lieren will. 

So ſehr man über den ſchlechten Boden ſchimpfte, ſo ſehr 
waren alle des Lobes voll über die Hinderniſſe. Sie ſöhnten 
mit vielem aus. 
die Nerven ging. Stürze an den Hinderniſſen kamen auch 
ſo gut wie gar nicht vor. 

Viel geſchrieben worden iſt über das Verſagen einzelner 
Reiter uͤnd Pferde. Wozu Namen nennen! Daß die Olym— 
piadepferde der Reichswehroffiziere nicht weiter vorn waren, 
iſt kein Verſagen. Die Pferde ſind vielmehr auf das Sprin⸗ 
gen im Freien gedrillt. Aber daß einige unſerer beſten 
Reiter, wie Frhr. v. Langen und Major Lotz, nicht ganz 
auf der Höhe waren, iſt vielen aufgefallen. Das Publikum 
will für alles eine Erklärung haben, da iſt ſie: Erſterer litt 
an Grippe, letzterer reitet viel heftige nervenanſtrengende 
Pferde, außerdem ſtand ſein beſtes Pferd krank im Stall. 

Alſo auch hier Nerven und immer wieder Nerven. Und 
da uns in Amſterdam ſchlechte Nerven um den Sieg bringen 
können, gebe ich aus meiner langjährigen Erfahrung auf 
vielen ſportlichen Gebieten den Reitern einen guten Rat: 
Nehmt das Gehopſe mit den Springpferden nicht ſo furcht— 
bar wichtig. Wenn man in erſter Linie an ſeinen Beruf, 
dann an ſeine Familie, dann erſt an ſeinen Sport denkt, 
hat man viel eher die richtige unbekümmerte Einſtellung 
zu Dingen wie Totoſpringen im Berliner Sportpalaſt, die 
wirklich nicht ſo welterſchütternd ſind. Schelle. 


Das neue 47 mm Beardmore- 
Infankeriegeſchütz. 

In allerletzter Zeit hat Beardmore in Weiterverbeſſerung 
feiner früher ſchon im „Militär-Wochenblatt“ beſchriebenen 
40 mm- und 57 mm.-Infanteriegeſchütze ein neues 47 mms 
Infanteriegeſchütz herausgebracht, von dem noch nichts in 
der Öffentlichkeit bekanntgeworden ift — wohl mit Rückſicht 
auf ſeine Erprobung in Polen, wo es zuſammen mit dem 


Es gab kein Hindernis, das ernſtlich auf 


47 mm-Geſchütz Rögglas (Pocziſt) zum Verſuch kam. Wir 
dürfen wohl ſagen, daß, wie immer in ſolchen Fällen, das 
nicht polniſche Geſchütz gegenüber dem einheimiſchen von 
vornherein im Nachteil war und daß die Annahme des 
letzteren ſchon feſtſtand. So iſt ſeine Leiſtung ebenſogut 
wie die des Pocziſkgeſchützes, ebenſo feine Panzerleiſtung, 
20 mm Chromnickelſtahl auf 1425 m. 

Das Geſchütz, wiederum ein ausgeſprochenes Tankabwehr— 
geſchütz, weiſt gegenüber ſeinen Vorgängern merkliche Ver— 
beſſerungen auf. Wie das 40 mm-Gefchüß, wird auch dieſes 
beim Schießen von den Rädern genommen, ſtützt ſich aber 
hauptſächlich auf einen ſtarren Mittelfuß, jo daß die Lafette 
den verkehrten Dreifuß zum Prinzip hat. Doch ſind, wie 
es das Bild erkennen läßt, die beiden ausziehbaren Geiten- 


Das neue 47 mm-⸗Beardmore⸗Infantertegeſchutz, neſe Feuerſtellung. 
Auf dem Schild iſt ein Maßſtab angebracht, um die Größe zu zeigen. 


füße geblieben, doch nur zur Erzielung größerer Stabilität 
vorn, da der Geſchützſchwerpunkt weit vorn liegt. Die Füße 
werden von Federn an den Boden angedrückt und find 
klemmbar, ſo daß die Anpaſſung aller fünf Stützpunkte 
ſelbſttätig erfolgt. 

Das Rohr beſitzt einen halbautomatiſchen Fallkeilverſchluß 
und gleitet auf einer zylindriſchen Rohrwiege zurück, die 
eine einfache Bremſe und den Federvorholer aufnimmt. 

Die Lafettenſchenkel ſind zweiteilig und ſitzen vorn mit 
ſchräg angeſetzten Zapfen in der Radachſe, ebenſo wie die 
Schenkelhinterſtücke mit ſchrägen Zapfen in den Border- 
ſtücken figen. Das Bild zeigt die Lafette von vorne in 
Feuerſtellung mit ganz geſpreizten Schenkeln, Sporne ver- 
ſenkt. Nach Halbdrehung der Schenkel — Sporne hoch — 
ſtehen diefe annähernd parallel, jo daß fie als Gabeldeichſel 
für Pferde⸗ oder Manneszug verwendet werden können. 
Die Hinterſchenkel können abgenommen werden, ſo daß das 
Geſchütz — ebener Boden vorausgeſetzt — auf Rädern unter 
größeren Erhöhungen bis 45° ſchießen kann. In Tief⸗ 
ftellung nach Art des Bildes iſt 21° die größte Erhöhung. 
Das Seitenrichtfeld beträgt 40°. Während die Höhenrich— 
tung durch eine hier genügend groß dimenſionierte Schrau— 
benrichtmaſchine gegeben wird, erfolgt die Seitenrichtung 
freihändig, doch kann das Rohr mit der Wiege in jeder 
Lage geklemmt werden. 

Bemerkenswert iſt der Schild, der bekanntlich bei Spreiz— 
lafetten Schwierigkeiten macht. 
intereſſanter Weiſe überwunden. Der Schild iſt vierteilig: 
fixer Ober- und Unterteil und bewegliche Kugelblende, die 
die Scharte dicht abſchließt. Die Kugelblende beſteht eben— 
falls aus zwei Hälften. 

Das Geſchütz kann von einem Pferd oder von 2—3 Leuten 
gezogen, oder aber von 5 Leuten zerlegt getragen werden. 

Wir laſſen einige Daten folgen: Feuergewicht 215 kg, 
Rücklauflänge 65 em, Geſchoßgewicht 1,47 kg, Vo 494 m/sec, 
ſchwerſte Traglaſt 52,5 kg. H. 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporko beantwortet werden. Schriftleitung. 


Sie wurden hier in recht 


lé 
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Bom Sowjetheere. 
Vom öfterr. Oberft Heinrich Zölß. 


Der polniſche „Szaniec“ bringt neues über das ruſſiſche 
Sowjetheer, wofür wir ihm die Verantwortung überlaſſen 
müſſen, wenn auch die Nachrichten Beachtung verdienen. 

Vor kurzem wurden Diſziplinarvorſchriften 
herausgegeben, die ein treffendes Bild vom Zuſtande der 
Armee geben. 

Schon in der Einleitung der Vorſchriften wird betont, 
daß die Rote Armee vor allem eine Klaſſenarmee iſt; die 
Vorſchriften bemühen ſich, die Notwendigkeit einer ſtrengen 
Diſziplin den roten Soldaten verſtändlich zu machen, die in 
Rußland nicht wie in den Bourgoisftaaten (?) abhängig ift 
von einer Offizierskaſte, ſondern Pflicht jedes klaſſen⸗ 
bewußten, roten Soldaten. Jeder rote Soldat muß einen 
Eid ſchwören, daß er die Revolutionsdiſziplin halten und 
alle Befehle der Vorgeſetzten (Kommandanten und Kom— 
miſſäre) ausführen wird. 

Was Strafen anbelangt, ſo wären neben den auch 
ſonſt allgemein angewendeten noch hervorzuheben: Muf- 
ſchreiben des Beſtraften auf einer ſchwarzen Tafel, Tadel 
vor der ganzen Abteilung mit Angabe der Übertretung, 
endlich der in feierlicher Sitzung ausgeſprochene Tadel. 

Sehr intereſſant iſt der 3. Teil der Vorſchriften, der von 
den Belohnungen handelt, als ſolche gibt es: 1. Lob in 
feierlicher Verſammlung, ſchriftlich und im Befehle; 2. Er⸗ 
teilen eines kurzen Urlaubes; 3. Einhändigung der jchrift- 
lichen Belobung in feierlicher Sitzung; 4. Cinhändigung 
von Wertgegenſtänden mit Unterſchrift; 5. Belohnung durch 
Auszeichnung; 6. Einhändigung einer Photographie, auf 
welcher der Belobte neben der flatternden Fahne feiner 
Abteilung abgebildet ift; 7. Ernennung zum Ehrenmitglied 
ſeiner Abteilung; 8. Schenkung eines Ehrenſäbels oder 
einer Waffe mit Unterſchrift und Erinnerungswidmung; 
9. Verleihung des Ordens der roten Fahne; 10. Verleihung 
einer Ehrenrevolutionswaffe; 11. Einreihung auf ewige 
Zeiten in die Reihen der Roten Armee. 

In der Leitung der Sowjetſtreitkräfte be⸗ 
ſteht derzeit folgender Zuſtand: An der Spitze ſteht Ka⸗ 
mienew als Führer aller Streitkräfte; Tuchaczewſki 
iſt Kommandant der ruſſiſchen (polniſchen) Weſtfront; 
Budienny hat die Führung der Kavallerieſtreitkräfte 
der Südweſtfront (Ukraine), den Oberbefehl in der Ukraine 
ſelbſt hat General Jegorow; den Nordweſtabſchnitt 
gegen Finnland, Eſtland, Litauen hat Gutor; das Kom⸗ 
mando im weiten Oſten führt Laſzewicz. Als Armee⸗ 
quartiermeiſter wurde General Dybenko berufen. 

Die Armeekommandanten der Weſtfront, dann Budienny, 
Jegorow und Dybenko unternahmen vor kurzem eine In— 
ſpizierung der Weſtfront, als deren Ergebnis in Minj 
eine Kavallerieſchule, ein großer Flugparkplatz und eine 
Fliegerſchule eingerichtet werden ſollen, mit deren Leitung 
ein höherer deutſcher Stabsoffizier betraut wird. 

Große Unzufriedenheit erregte es vor kurzem im Sowjet- 
offizierkorps, weil etwa 4000 Offiziere der Roten Armee 
aus Erſparnisgründen in die Reſerve verſetzt wurden. Den 
entlaſſenen Offizieren wurden Stellungen in Staatsanftalten 
und ⸗ämtern verſprochen, doch waren diefe bereits von Zivil 
perſonen beſetzt, jo daß fih der Großteil dieſer Offiziere 
ohne Stellung befindet. 

Eine ganze Anzahl von Offizieren und Kommandanten 
richtete an den in Oppoſition getretenen Trotzki Anhänglich- 
keitsadreſſen. Alle dieſe Offiziere wurden des Dienſtes ent⸗ 
hoben und verhaftet. U. a. wurde eine Säuberung der 
Armee von allen unſicheren Elementen unternommen. Aus 
Furcht begannen beim Heere Maſſendeſertionen. Um ſie zu 
verhindern, wurde der Grenzſchutz verſtärkt, und es wurden 
Spezialjagdabteilungen aufgeſtellt, die Polizeihunde zuge— 
wieſen erhielten. | 

An der finnländiſchen Grenze wurden allein 1500 folcher 
Abteilungen aufgeſtellt; trotzdem nimmt die Zahl der Deſer— 
tionen immer zu. 


Die Hauptzentren der Auflehnung befanden ſich in Lenin- 
grad, Kronſtadt und Moskau. Aus dieſen Garniſonen wurde 
eine große Anzahl von Offizieren zu Kerker verurteilt und 
31 Soldaten, Agitatoren Trotzkis, nach Sibirien verbannt. 
Große Beunruhigung erregte es auch in Sowjetkreiſen, 
daß eine große Anzahl von Waffen, vornehmlich Dienſt⸗ 
revolver, aus den Magazinen und Waffenanſtalten in Ber- 
luſt gerieten. Deshalb wurde der Diebſtahl von Waffen 
als Verbrechen erklärt und wird von nun an mit dem 
Tode beſtraft. 

Die Kriegsflotte beſteht zur Zeit aus der Baltiſchen, 
Schwarzen-Meer-, Kaſpiſee-Flotte, der Flotte des weiten 
Oſtens, der Arktiſchen und Weißen-Meer⸗Flotte. 

Das baltiſche Geſchwader beſteht aus den Kriegs- 
ſchiffen „Marat“ (ehem. „Petrapawloſk“), „Pariſer Kom— 
mune“ („Sewaſtopol“), „Oktober-Revolution“ („Gangut“); 
aus den Kreuzern „Profintern“ („Rurik“), „S. S. S. R.“ 
(Aurora“), „Sownarkom“ („Swietlana“). 

Die drei Zerſtörerdiviſionen beſtehen aus je 5 Zerſtörern 
und tragen die Namen der Sowjetautokraten Lenin, Trockij 
(2), Stalin, Kalinin oder der Führer des Kommunismus, 
wie Marx, Engels. 

Die neun Üboote führen die Namen Genoſſe, Bolſchewik, 
Kommiſſär, Proletarier uſw. Dann find Kanonenboote, 
eine Anzahl Hilfsſchiffe und ein Schulſchiff uſw. vorhanden. 

Die Schwarze-Meer⸗ Flotte: die Kreuzer „Rote 
Ukraine“, „Komintern“; 3 Zerſtörer erſter und 1 Zerſtörer 
zweiter Klaſſe, 6 Uboote, 1 Kanonenboot, 2 große, 3 kleine 
Minenleger. 

Die Kaſpiſee⸗Flotte: 3 Kanonenboote „Lenin“, 
„Trockij“, „Roſa Luxemburg“; 1 Zerſtörer alten Typs. 

Im weiten Often: die armierte Jacht „Worowſfkij“, 
dann 4 Flußkanonenboote. 

Im Weißen und Arktiſchen Meere: 2 Zer⸗ 
ſtörer, 1 Fiſcherſchiff und andere kleine Schiffe. 

Alle dieſe Schiffe mit Ausnahme der „Roten Ukraine“ 
ap paors Zerſtörer ſtanden ſchon vor der Revolution im 

tenjt. 

Ihr Zuſtand entſpricht nicht den englifchen Anforde- 
rungen von der Kampfbereitſchaft eines Kriegsſchiffes, doch 
ſind im allgemeinen die Schiffe der baltiſchen Flotte in 
einer leidlichen Verfaſſung. 

Was den Dienſtbetrieb und das innere Leben anbelangt, 
jo beſteht im Offizierkorps wenig Unterſchied mit jenem 
eines anderen Staates. Doch tritt auch hier die politiſche 
Organiſation hervor, an deren Spitze der Kommiſſär 
des Schiffes ſteht. 

Zur Partei gehören 40 bis 50 vH. der Beſatzung, der 
Reſt umfaßt die Organiſation der „Kandidaten“, die erſt in 
die Partei nach Abſolvierung eines Aufklärungskurſes und 
einer Prüfung gelangen. 


Die freiwillige Aufgabe der Feſtung 
Ankwerpen 1914. 


Bekanntlich ſoll König Albert von Belgien 1914 die 
Feſtung Antwerpen freiwillig aufgegeben haben, um den 
Reſt des belgiſchen Heeres zu retten. Mit dieſem Gedanken 
beſchäftigt fih ein Werk: „Le déblocus TAn vers“) 
von Major E. Menzel, 1 Abteilungschef im 
belgiſchen Generalſtabe, jetzt Mitglied der Geſellſchaft für 
moderne Geſchichte in Paris. Ein Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität Brüſſel, mit dem deutſchen, oder wenigſtens flämi⸗ 
ſchen Namen van Kalken, ſchreibt dazu eine reichlich 
ſchwülſtige Vorrede, in der er dem Verfaſſer zu ſeinem der 
geſchichtlichen Wahrheit dienenden Werke beglückwünſcht und 


*) Major E. Menzel, ancien directeur de Vétat- 
major de Varmée belge, membre de la société d'histoire 
moderne de Paris. Le déblocus d'Anvers. Préface de 
M. Franz van Kalken, professeur à Vuniversité de 
Bruxelles. Paris. Berger-Levrault. Editeurs. 136 Boule- 
vard-Saint-Germain (VI), 1928. Preis: 10 Fr. 
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vom Völkerbund den ewigen Frieden erhofft. Der Verfaſſer 
ſelbſt ſchildert das zufriedene Leben der Belgier, denen es 
angeblich zu gut ging, um ſich Gedanken über die Zukunft 
zu machen, und die daher an Wehrhaftigkeit einbüßten (ſich 
aber dadurch keineswegs abhalten ließen, den Krieg gegen 
Deutſchland vorzubereiten durch Feſtungsbau und ein⸗ 
gehende Vorbereitungen in jahrelanger, enger Verbindung 
mit dem engliſchen und franzöſ. Generalſtabe. Schriftltg.). 
Eingehend wird dann die Feſtung Antwerpen beſchrieben, 
ihr Einfluß auf die Maßnahmen der Verbündeten und 
Deutſchen und von vornherein betont, daß König Albert den 
richtigen militäriſchen Grundſatz vertrat, ſie niemals zu 
einer Falle der belgiſchen Armee werden zu laſſen, daß es 
vielmehr beſſer ſei, die Feſtung ſelbſt aufzugeben, als die 
Reſte des belgiſchen Heeres darin gefangen nehmen zu 
laſſen, deſſen Aufgabe bekanntlich darin beſtand, den linken 
Flügel der Alliierten zu bilden. Der Verfaſſer ſchildert dann 
die vielen vergeblichen Verſuche, die gemacht wurden, um 
die Franzoſen und Engländer zu einem wirklichen „de- 
bloeus“, einem „Entſatz“ der Feſtung zu veranlaſſen. Außer 
unzureichenden Aushilfen erfolgte nichts. Die dürftige Zu⸗ 
ſammenarbeit der franzöſiſchen und engliſchen Generalſtäbe 
wie auch der Regierungen mit ihren Heeresleitungen wird 
ſchlagartig beleuchtet. ; 
Welche Bedeutung der Beſitz Antwerpens für die Ber- 
bündeten im Verlauf des Krieges gehabt hätte, vor allem 
im Hinblick auf den Übootkrieg, auf die Bedrohung der rüd- 
wärtigen deutſchen Verbindungen uſw., bedarf keines 
Wortes. Der Entſchluß des Königs aber, Antwerpen auf- 
zugeben, war wohl kaum allein durch Eindruck des Ber- 
ſagens der Hilfe der Verbündeten zuſtande gekommen, ſon⸗ 
dern vor allem unter der Gewalt des Angriffs des Ge⸗ 
nerals v. Beſeler, der mit ſeinen geringen Kräften dem 
Verteidiger derart zuſetzte, daß er jede Hoffnung verlor und 
die Reſte ſeines Heeres aus der verlorenen Poſition rettete. 
Die Kriegsgeſchichte darf nicht ſchematiſch aufgefaßt werden, 
was Bazaine in Metz tat, darf nicht grundſätzlich als falſch 
hingeſtellt werden; in zäher Verteidigung Antwerpens hätte 
u. E. die belgiſche Armee der eigenen Sache und der Sache 
der Entente vielleicht mehr nützen können als am linken 
Flügel der Verbündeten im freien Felde. Die durch Beſelers 
Kanonen erzwungene Preisgabe, „le déblocus“ Antwerpens 
kann ſomit kaum als Ruhmesblatt für die belgiſche Armee 
beanſprucht werden. Antwerpen wurde vielmehr durch 
deutſche Waffenwirkung überwältigt, wobei es dem Reſt 
der belgiſchen Armee gelang, ſich zu retten. 123 


| Aus der Werkſtatt der Truppe | 


Sturmangtiff. 


Wie wird dem jungen Soldaten, der nicht im Felde mar, 
der Sturmangriff gezeigt und wie mit ihm geübt? (Bewe⸗ 
gungskrieg.) Unſere Vorſchriften ſagen klar und deutlich: 
„Der Einbruch entſpringt oft dem Entſchluß des Unter⸗ 
führers (Gruppenführer uſw.). Ein Handgranatenwurf 
oder ein lauter Pfiff künden ihn an. In vielen Fällen wird 
überraſchender Sturm kleiner Abteilungen möglich ſein.“ 
Sieht man nun nicht meiſtens folgendes Bild: Der An⸗ 
greifer ijt bis auf nächſte Entfernung an den Gegner heran- 
gekommen. Jetzt werden die Vorbereitungen zum Sturm 
getroffen. Ein Pfiff des Gruppenführers. Jeder Mann 
wirft feine Handgranate. Infolge feiner Lage und Be- 
hinderung durch Gepäck uſw. fallen die Handgranaten 20 m 
und mehr vor dem Gegner nieder. Im Ernſtfall würden 
ſie ihm nichts tun — ihn kaum in Deckung zwingen. Nun 
beginnt unter „Hurra“ der Sturm. Kommt der Angreifer 
an den Gegner heran, ſo iſt er ausgepumpt und fällt für 
die nächſten Sekunden aus. Wenn irgendwo Hurra gerufen 
wird, iſt das dann auch für alle anderen das Zeichen zum 
Sturm? Lehnt ſich dieſer planmäßige Sturm nicht zu ſehr 
an den Stellungskrieg? 


Muß man vor dem Sturmangriff die Gewehre entladen? 
Kann man dem Gegner nicht mit der letzten Patrone im 
Lauf oder der Handgranate beſſer zu Leibe gehen als allein. 
im Bajonettkampf? 122. 


Patronenkaſten oder Trommel für l. MG.? 


Unſere Vorſchriften betonen, daß die l. MG. als ſolche 
vom Feinde nicht erkannt werden ſollen. Das in Stellung 
befindliche MG. ſoll ein möglichſt kleines Ziel bieten. Dies 
kann aber nur der Fall ſein, wenn der Schütze 2 allein am 
Gewehr liegt und ſchießt. Welche Bilder entſtehen nun, 
wenn die l. MG.⸗Gruppe ihre Munition in Käſten zu 
250 Schuß gegurtet mit ſich führt? 

Der Gruppenführer befiehlt „hinlegen“ und dann „Stel- 
lung“. Schütze 2 macht ſein Gewehr ſchußbereit. Schütze 3 
kriecht mit dem Munitionskaſten zum Richtſchützen und 
führt von hier aus die Patronen zu oder kriecht zurück in. 
eine Deckung. Iſt dieſe Bewegung des Schützen 3 nötig, 
muß er beim Patronenzuführen das Ziel vergrößern? 
Schütze 3 könnte auch den Patronenkaſten zuwerfen. Ge⸗ 
ſchieht dies nicht aus unmittelbarer Nähe, ſo muß wiederum 
der Richtſchütze einige Schritt zurückkriechen, um den vor- 
geworfenen Kaſten zu holen. 

Kommt das Kommando „Stellung“ aus der Bewegung, 
läuft Schütze 3 vor, ſtellt den Patronenkaſten hin und be- 
gibt ſich in Deckung. Auch hier eine unnötige Bewegung. 

„Stellungswechſel“. Richtſchütze entladet. Er hat den Gurt 
zur Hälfte verſchoſſen. Beim Entladen zieht er jetzt den 
leeren Gurt, der auf der Erde gelegen hat, durch den ganzen 
Zuführer hindurch. So bleibt der Kaſten ſtehen, wenn 
Schütze 2 nach vorn ſpringt. In der neuen Stellung ladet 
er. Entweder zieht er den leeren Teil des Gurtes wieder 
durch den Zuführer, oder er ladet den Gurt von der 
anderen Seite. Hierzu muß er ihn aber erft aus dem Kaften 
auspacken. Wenn er hierbei nicht nochmals in den Sand 
fällt, hat er Glück. Das Laden auf dieſe Art koſtet Zeit, 
vergrößert das Ziel durch die Bewegung des Richtſchützen 
und kann Hemmungen verurſachen. Der Schütze 3 kann 
nicht nach jedem Sprung einen vollen Kaſten hinſtellen. 
Die letzte Möglichkeit: Schütze 2 ſpringt mit dem geladenen 
Gewehr. Schwer und anſtrengend für ihn. Wenn er nicht 
ſehr gewandt iſt, ſchleift der Gurt auf der Erde nach und 
vielleicht tritt er noch darauf. 

Beim Einbruch ſollen ſich die l. MG. am Sturm durch 
Schießen in der Bewegung beteiligen. Wird der Richtſchütze 
für dieſen Augenblick ſich eine Trommel zurückbehalten 
haben? Wenn nicht, ſchießt er mit einem Gurt zu 250 Pa⸗ 
tronen. Kann er das? 

Könnte man dieſen Übelſtänden nicht abhelfen durch Mb- 
ſchaffen der Patronenkäſten für l. MG. Dieſe Käſten finden 
Verwendung bei der MG.-Komp. 

Durch die Trommel am l. MG. iſt der Schütze 2 jederzeit 
feuerbereit, unabhängig vom Schützen 3. Stellungswechſel 
iſt leichter und geht ſchneller. Die Trommel kann für jedes 
Schießen verwendet werden (Flieger, Baumanſchlag, Schießen 
vom Baum, in der Bewegung — Nachtſchießen). 


Mit der Trommel ſind auch Nachteile verbunden, die man 
aber mit in Kauf nehmen kann (Beſeitigen der Hemmungen, 
Mitführen einer geringen Zahl von Patronen auf dem 
Handwagen und durch die Munitionsſchützen uſw.). 


Wäre es nicht noch praktiſcher, den Patronengurt in der 
Trommel zu 100 Schuß fo herzuſtellen, daß man 3. B. nad) 
je 25 Schuß den leeren Gurt mit einem Handgriff „ab⸗ 
reißen“ kann. Dann kann der Richtſchütze den läſtigen leeren 
Gurt, der links zum Zuführer heraushängt, einfach „abs 
reißen“ und liegen laſſen. Schütze 3 kann die Einzelgurte 
ſammeln. In techniſcher Hinſicht dürften hier keine Schwie- 
rigkeiten entſtehen. Man könnte durch Haken und Öfen oder 
Federbolzen und Buchſen die „Teilgurte“ ſo herſtellen, daß 
ſie nach jedem Schießen wieder zuſammengeſetzt und zu 
100 Patronen in eine Trommel geſteckt werden können. 111. 
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Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 9. 


Yrpom 8 deppans 1915 roxa paspirpanea BCTPeTHBŮ 
Gon y nep. Kpacna h Taununn. III Garanpon 296 moka, 
eum B aBauraplle, CTOJIKHYJICA © TIEPEJLOBBEIMH gacraun 
Pyceroi Aamsusmu, 1BHraomeňeí us 1. Hansopnoi Ha 
Kpacna. Paspepnysumen B Ó0eBOŇ MOPSILOK, Garanpon 
erapancı BanepKarb IIPOTUBHHRA, HO G OÖCTpeusiH 
CHIDBHBIM APTNUITEPHÜCKUM M pyReÄHbIM orueM, a enyerg 
HEKOTOPOE Bpeua U (NIAHTOBKIM IIYIEMETHBIM OTHeM. Ko- 
Mannup III Garanpoma NOCIA 10Hecenme KOManınpy MONKA 
A Mpocux NoNNepKaTb CDO JIEBDŮ Har, CHIDHO TECHUMBIM 
UPOTHBHNKOM M Hecymnů 6011: nOTepm OT $manroBoro 
uyaemernorog orus. Kouananp nouka npukasan KOMAH- 
aupy 5 POTE UTTU Ha NOJIODKKY dehoro (naHra ABAH- 
rapıa u NOCTAPATLCH OXBATUTP DOTOŇ þnanr HACTynamıero 
IPOTHBHHKA. Pora B KOJOHHÉ uo OTNEJCHNAM IBAHYNACH 
B MTO-BOCTOYHOM Hanpaßgnennn K Onymke neca. Bonus 
B ec, KOMAHIMp POTbI Pa8BEPNYT bau H, nen B pe- 
3epBe VCTYNOM CHEBA 4 B3BON, ION IPMHKPBITHeM JI080pOB 
CTA © poroň BCóupaTeď na BbIcory. IBuxenne OBLIo 
OYeHb TPYJHO. J[OBONbHO PYCTOŮ nec CHIBHO 3AMEJUIKI 
ABuxenne m TOMA MONO. Ilpoxonnnoch ABHrATbCA 
OYEHB MELIEHNO. ČnpaBa A Bnepenn ÖBI1a uma CTPETbÓA, 


KOTOpası CTANOBUJIACH BCE nuke M Gunze. Cnycra saca 


Tpu mocne nauala JABAROHHA, T. e. OKOJO JIBYX UACOB 
AHA, OJHH M3 JI080PHBIX POTLI Mono, ATO Buepenn 
Cem TOJOCA M CTYK MONAT. KRouananp POTLI Beere 
€ KOMAHIHDPAM 1 nan H NPHIMETUM /1080P0M, OCTABUB 
POTY B TIIyOoROM OBpare, nome BIrepen C neubo BEISICHUTL 
O6CTaHoBKy. IIpOHAA OKONO 200 maroB on YEHAeA PYCCKAX, 
POIONIUX OKONHI B 10r0-BANAJIHOM HANPABIEHUH. Onpeneanrp 
hr NPOTABHUKA ÓBUIO HOBOBMOJKHO. HCHO ÖBLIO TOJIBKO 
OLHO, YTO pora CTYSAŇHO bd Ha TPABBŮ Saur OKAHLI- 
Baomuxea pyceRyx. KoMmanınp pOT penmi BRŮTA HM 
B TIA M arakoharb. BepnyBIHC+H K pore m O0Ö’scHnB 
MOJAM BANANY, OH Honeprnya poTy HAJEBO U, pong 
maro 400, CKOMAHTOBAT „NeB0Oe naeuo Biepen*. Ey 
yaanocp upon COBEpMeHHO nesauerno eme OKONO 
100 maros. Hakonen, TO CBUCTRY KOMAHAHPA pora OTKPELIA 
Óemennň oroub. Bapyr reunag Macca MONCH BEICKONHB 
43 OKOIOB, © HOAHSITEIMU PYRAMU H RDHRAMH „MBI Bam, MBI 
Ban“ craan CKATLIBATLCA © BCO K pore. Munyra 
— m pora oKašajaCh OKDYREHHOŇ Maceo 6e3opyscHBIX 
pyeernx. Peeyaprar: 911 Henn m 13 ofunepoB. 35. 


Löſung der kſchechiſchen Aufgabe 6. 


Zeměpisná poloha čs. republiky z hlediska 
: vedení vojsk. 
(Dle článku pražských „Vojenských Rozhledů“.) 
Nepříznivé poměry zeměpisné republiky čs. jsou dané 
jednak délkou hranie, jednak tvarem území a jeho formami, 
Neobyčejná délka hranie, a zvláště to. že místy nejsou 
Přirozeně chráněny horstvem, činí vojenskou situaci velmi 
obtížnou. K tomu přistupuje i ta nevýhoda, ze hraniční 
pásma jsou z velké části osídlena národnostmi nedosti loyálními, 
ano i státu přímo nepřátelskými © Uvážíme-li ještě, že stát 
je skoro po celé délce hranic obklopen sousedy, od nichž 
nelze se nadíti sympatií, máme všechny důvody k nedůvěře 
a k ostražitosti. y 
Je tedy přirozené, že při konfliktu s jedním ze sousedních 
států nesmí býti puštěny se zřetele ani ostatní hranice. To 
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však znamená, že v každém jednotlivém případě — neb 
aspoň až do vyjasnění poměru k státům sousedním — 
zminěná dlouhá hraniční čára bude vázati značné síly, 
kterých nelze tedy normälne použíti proti skutečnému 
nepříteli na jednom místě a které jsou rozloženy více do 
šířky než do hloubky. 

Zároveň je však státní území ve směru severojížním místy 
velmi úzké, a to zvláště tam, kde hranice jsou přírodou 
nejméně chráněny. Proniknuti nepřítele v takovém miste 
by znamenalo rozříznutí území na dvě části, které by 
neměly pražádného spojení; jednotné velení bylo by nemožné, 
připadne i zásobování jedné části, a konečně by to působilo 
deprimujícím dojmem na vojsko i veřejnost, 

Obe tyto nevýhody, nutnost  roztříštení vojska podél 
dlouhých hranie a možnost snadného rozříznutí teritoria, 
je třeba paralysovati přípravami, které umožňují rychlé 
přesuny vojsk ve směru severojížním a presuny paralelní s 
hranicemi, t. j. od hranic jen střežených k hranicím ohroženým. 
Pravidelná doprava válečného materiálu nesměla by nikterak 
trpeti. 

Hustá dopravní sit’ ve všech požadovaných „směrech a 
dostatečný počet dopravních prostředků jsou základními 
podmínkami k zdolání tohoto úkolu. 102. 


erſonal- Veränderungen 


Marine. 


Der Konteradmiral Bruger, zur Verf. des Chefs der 
Mar. Stat. der Oſtſee, ift mit dem 12. 6. 1928 unt. gleichz. 
Berf. nach Berlin zur Dienftl. im Rw. Min. kommandiert. 

Mit Wirkung vom 1. 4. 1928 befördert: zum Mar. ⸗Aſſiſt.⸗ 
e Mar.⸗Unterarzt Kngebel vom Mar.-Lazarett 
Kiel⸗Wik. 


Heere und Flotten 


England. Die Geburtenabnahme beginnt den Bes 
hörden ernſtliche Sorge zu machen. Nach den letzten 
Statiſtiken gibt es insgeſamt 1500000 Ehepaare ohne 
und 2500000 Ehepaare mit nur einem Kinde. Die 
Geburtenziffer des letzten Jahres war niedriger als in 
irgendeinem anderen europ. Lande. Halte der jetzige Ju- 
ſtand auch nur noch fünf Jahre an, ſo könne man von 
einer ernſthaften Bevölkerungsabnahme Englands reden, 
und es werde einige Millionen Arbeiter weniger geben, 
was eine entſprechende Einſchränkung der induſtriellen Pro⸗ 
duktion zur Folge haben müſſe. Schuld an dieſem Zuſtande 
ſeien die hohen Lebenskoſten und die künſtliche Geburten⸗ 
verhütung („Matin“). — Der Kleine Kreuzer „Caledon“ 
ſtieß im Agäiſchen Meere mit dem italieniſchen Dampfer 
„Antares“ zuſammen. Der italien. Dampfer konnte ab⸗ 
geſchleppt werden; 2 Mann ſeiner Beſatzung ertranken. 
Für den Ausbau des Flottenffüßpunftes Singapore find bis 
jetzt an 500 000 Pfund ausgegeben worden. Die Arbeiten 
follen 1937 vollendet fein. Aus der Flokte ausrangiert 
wurden: der Krzr. „Melbourne“ (1912, 5000 t), Üboots⸗ 
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mutterſchiff „Maidſtone“ (1912, 3650 t) und Flußkanonen⸗ 
boot „Glowworm“ (650 t) („Times“). — Aufſtände auf 
den Salomoninfeln koſteten 2 engl. Beamten und 15 ein- 
geborenen Polizeioffizieren das Leben. Die zur Nieder: 
ſchlagung des Aufſtandes entſandten Truppen machten 
40 Gefangene, verhafteten 200 Aufſtändiſche und töteten im 
Verlaufe der Kämpfe 25 Eingeborene. In Kalkutta wurden 
umfangreiche Verſchwörungen gegen die engl. Regierung 
in Indien entdeckt. Unter dem Verdachte, den Bürgerkrieg 
entfeſſeln zu wollen, wurden 20 Eingeborene verhaftet. 
Zahlreiche Polizeidurchſuchungen in drei Provinzen för- 
derten eine Menge von Waffen und Munition zutage. 
Wahabitiſche Streitkräfte in Stärke von 400 Mann über⸗ 
fielen das Dorf Jaharah im Gebiete von Koweit. Die zu 
ihrer Verfolgung aufgebotenen engl. Truppen konnten den 
Wahabiten ihren Raub wieder abnehmen. — Über die 
Eiſenbahnen im Irak ſchreibt Gen. Hammond in den 
„Times“: Es gibt 299 km Eiſenbahnen mit Normalfpur- 
weite (143,5 m) und 1004 km Schmalſpurbahnen (100 cm). 
Letztere verbindet Basra mit Bagdad und Kerkuk. Vor dem 
Kriege war nur die von Deutſchen gebaute 119 km lange 
Bahn Bagdad —Samarra mit Normalſpurweite vorhanden, 
die die Engländer im Kriege um 180 km bis Kalaat Schergat 
verlängerten. Gen. Hammond ſchlägt vor, die Bahn Sa: 
marra—Kalaat Schergat eingehen zu laſſen und mit dem 
gewonnenen Material die Schmalſpurbahn von Kerkuk um 
167 km bis Maſul am Tigris zu verlängern und die Strecke 
Bagdad —Samarra in eine Schmalſpurbahn umzuwandeln. 
Die Koften von 2,1 Mill. Pfund würden durch die N 
und Gerfteousfubr bald gedeckt. 

Frankreich. Der Oberſte Kriegsrat für 1928 besteht 
aus den Marſchällen Fodh, Pétain, Lyautey, Franchet 
d'Eſperey und Fayolle und den Generälen Gouraud, Guil- 
laumat, Debeney, Nollet, Duport, Targe, Boichut, Nieſſel, 
Degoutte, Weygand, Philipot, Claudel und Maurin. Die 
i führt Marſchall Pétain. Zum Kdr. des 

A. K. in Belancon wurde Gen. Dufieux von der 
Weng see bin ernannt, im Kriege General- 
ſtabschef 10. Armee und Kdr. 88. Inf. Brig. und 38. Inf.⸗ 
Div. Der Kdr. des IX. A. K. in Le Mans, Gen. Jacquemof, 


wurde zum Militärgouverneur von Lyon und Gen. Franck 


zum Kdr. IV. A. K. ernannt. Zum Chef des Adm.-Stabes 
wurde an Stelle des Vizeadm. Salaiin der Vizeadm. Violette 
ernannt. Der Oberſte Marinerat 1928 beſteht aus den 
Vizeadmirälen Violette, Fatou, Jehenne, Docteur, Grand— 
clément und Levaſſeur. — Senafspräfident Doumer beſich⸗ 
tigte Hafen und Übootsſtation Toulon und die Verteidi- 
gungsanlagen und Batterien auf der Halbinſel Mandrier. 
— Aus einer Statiſtik des Völkerbundes geht hervor, daß 
von 41 Völkern Europas und Amerikas Frankreich den 
geringſten Geburtenüberſchuß hat. Seit 1913 hat die Ge- 
burtenzahl abgenommen in England um 22, Deutſchland 
26,5 (1), Italien 13,2, Holland 10,6, Belgien 8,8 und Frant- 
reich um 0,56 vH. Demgegenüber hat die Sterblichkeit ab- 
genommen in Frankreich nur um 1,13, in England um 11,6, 
Deutſchland 21,3 (1), Holland 20,3, Italien 11,15 und Bel- 
gien 5,75 v9. In Frankreich hat die Kinderſterblichkeit 
zwar nachgelaſſen, dagegen ſterben auf 10000 Menſchen im 
Alter von 25 bis 34 Jahren an Tuberkuloſe in Frankreich 


25, in England nur 13 Perſonen. — In einer Rede in der 
Sorbonne führte Kriegsmin. Painleve u.a. aus: Die cin- 
„z OKO Le 
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jährige Dienſtzeit en ausgezeichnete Reſerven an 
Offiz. und Unteroffiz. 3. Zt. feien zahlreiche Rej. Offiz., davon 
allein in Paris 16000, an milit. Ausbildungskurſen be⸗ 
teiligt. Die einjährige Dienſtzeit verlange weiter milit. 
Jugenderziehung. Nur dann werde die neue Heeresorgani- 
ſation das Land vor jedem Angriff ſchützen („Matin“). 22. 
Tſchechoſlowakei. Neue elektr. e Das 
Elektrif⸗Programm der Reg. ſieht auch den Ausbau einer 
Fernleitung von 100 000 V. vor, welche die Dampf- und 
Hydrozentralen verbinden u. den dort erzeugten Strom in 
die Hauptverbrauchszentralen bringen ſoll. Bisher iſt die 
84 km lange Leitung Seeſtadle (bei Brůr) nach Prag aus⸗ 
gebaut. Vorbereitet wird gegenwärtig der Bau einer Lei- 
tung Mähr. Oftrau—Sillein (80 km). (Beitjchr. d. öſtl. 
Ing.⸗ u. Archit. V., Heft 7/8, 1928.) 54. 
Türkei. Die Nationalverfammlung genehmigte den 
neuen Geſetzenkwurf über die Mobiliſierung der Armee. 
Danach kann der Miniſterrat, nachdem er ſich mit dem Ge- 
neralſtab der Armee ins Einvernehmen geſetzt hat, bzw. auf 
deſſen Vorſchlag, im Kriegsfalle oder falls es die innere 
Lage erfordert, die Mobilmachung verfügen. Der Mobil— 
machungsbefehl tritt nach Genehmigung durch den EM 
denten der Republik in Kraft (Dſchumhuriet). 
Flotten. „Janes Fighting Ships“ entnimmt „Matin“ 
folgende Angaben über den Gebrauch der Flugwaffe bei 
den Flotten der Großmächte: Frankreich beſitzt in den 
Kreuzern „Typ Duquesne“ ganz moderne Kriegsſchiffe, die 
2 bis 3 Flugzeuge aufnehmen und mit Katapulten ſtarten 
laſſen können. Das Flgzg.⸗Mutterſchiff „Béarn“ kann 40 
Flugzeuge faſſen, die mit 70 km Std. geſtartet werden, 
nachdem ſie 22 m Startbahn durchlaufen haben. Dem 
„Béarn“ überlegen ift nur noch das amerikaniſche Flgzg.— 
Mutterſchiff „Saratoga“, das 72 Flugzeuge beherbergen und 
mit jeder gewünſchten Geſchwindigkeit ſtarten kann. Neue 
Schiffe vom Typ „Saratoga“ ſollen gebaut werden. Ame⸗ 
rika hat außerdem aber noch Schiffe wie den „Langley“, 
der 34 Flugzeuge faßt und mit 70 em / Std. ſtartet; ferner 
find die Kriegsſchiffe der „Penſacola“-Klaſſe für Aufnahme 
und Start von Flugzeugen eingerichtet. Italien kann auf 
den Kreuzern der „Trento“-Klaſſe je zwei Bombenflugzeuge 
unterbringen und ſtarten. In Japan können die Kreuzer 
der 1 Klaſſe (10 000 t) 4, die der „Aoba“-Klaſſe 
(7000 t) 2 Flugzeuge faſſen, die vom Hinterdeck geſtartet 
werden. Das im Bau befindliche Flgzg.-Mutterſchiff 
„Akagi“ wird 50 Flugzeuge befördern können. England hat 
über ſeine Verhältniſſe nichts verlauten laſſen, doch weiß 
man, daß die Kreuzer der „Kent“- und „Hawkins“ -Klaſſe 
Flugzeuge unterbringen können. Neben dieſen modernen 
Schiffen bemühen ſich die Mächte auch ältere Kriegsſchiffe 
zum Flugzeugtransport umzubauen. So plant. Amerika, 
alle Linienſchiffe und Kreuzer mit ein bis zwei Katapulten 
auszurüſten und Unterbringungsmöglichkeit für 3 Flugzeuge 
zu ſchaffen, während Japan beabſichtigt, alle Linienſchiffe, 
Schlachtkreuzer und eine Anzahl Kl. Kreuzer für Transport 
und Start von je 2 Flugzeugen herzurichten. Über die 
Schießweiten ſagt die Zeitſchrift folgendes: Frankreich: 
„Bretagne“ (Linienfchiff) größter Höhenwinkel 23 Grad und 
25 300 m Weite; „Duguay-Trouin“ (K.), 35 und 25 300 m; 
Verein. Staaten: „Colorado“ (L.), 30 und 33 300; „Cali⸗ 
fornia” (L.), 30 und 35 000; „New Mexiko“ (L.) 15 und 
25 000; „Penſylvania“ (L.), 15 und 21000; Japan: „Mutſu, 
(O.., 35 und 35 000; „Iſe“ (L.), 25 und unbekannt; „Kongo“ 
SSchlachtkrzr. ) 18 und unbekannt, und Italien: „Trento“ 
(K.), 45 und unbekannt. Die Schußweite der engliſchen 
Schiffe iſt unbekannt, der größte Höhenwinkel ſchwankt 
zwiſchen 30 und 52 Grad. 22. 
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Aus der militäriſchen Jachpreſſe 


Die Luftwacht. Nr. 2. Febr. 28. — „Die Nieder⸗ 
lande als Luftmacht.“ Organiſation der ziv. Luft⸗ 
fahrt. Bodenorganiſation. Luftfahrtverbände. Die Luft⸗ 
induſtrie. Zuſammenfaſſende Beurteilung. — Luftpolit. 
Monatsſchau (bis 21. 1. 28). Hervorzuheben die Be- 
ſtrebungen Frankr., den Vorſprung anderer Staaten in der 
Zivilluftfahrt einzuholen. Plan eines beſonderen Luftfahrt⸗ 
miniſteriums. — „Die techn. Vorbedingungen 
des Transozean-Luftverkehrs.“ Kommt zu 
der Schlußfolgerung, daß mit einigen modernen Großflug- 
booten ein etappenweiſer Ausbau des transatlant. Luft⸗ 
verkehrs ſchon in Frage käme. Warnt vor übereilten zu 
weiten Überſeeflügen. — „Eignen fih motorloſe 
u. ſchwachmotorige Flgz. zu Schulzwecken?“ 
Allgemein bejahend beantwortet. Verhältnismäßig große 
Billigkeit bei genügender Leiſtung. — „Wirkungs- 
bereich der europ. Luftflotten.“ Unterſucht die 
Frage, wieweit die machtpolit. Verhältniſſe Europas durch 
die Luftrüſtungen der Siegerſtaaten und durch die Mb- 
rüſtung der beſiegten Völker bedingt werden, und welche 
Wichtigkeit der Bevölkerungsdichte, der Form u. Lage jedes 
Landes in bezug auf Angriffs- und Berteidigungsmöglich- 
keiten aus der Luft zugemeſſen iſt. Zwei überſichtl. Skizzen 
verſtärken den Eindruck, daß die entwaffneten Mittelmächte 
ſchon bei dem heutigen Stande der Technik in ihrem ge- 
ſamten Gebiet feindl. Luftangriffen wehrlos ausgeliefert 


find. — „Der Flugzeugträger Saratoga.“ Genaue Mn- 
gaben über Ausmaße und Leiſtungsfähigkeit dieſes größten 
Ilgz.⸗Trägers der Welt. — „Die Luftfhrzg.-Induſtrie 


Deutſchl.“ (Fortſ.) Werkgeſchichte, Erzeugniſſe und Bau— 
grundſätze der Dornier-Metallbauten G. m. b. H., Friedrichs- 
hafen. Sonderbauarten im Flugmotorenbau. Kurvenbahn— 
motoren. Beſond. Zylinderanordnung, Schweröl-Motoren. 
— „Neue Figg. des Auslandes.“ De Havilland „DH 61“ 
(engl.) und Fokker „T4“ (Holland). Wo. 
Revue d' Infanterie. 1. 1. 1928. Jean des Bignes 
Rouges: „Heroiſche Taten.“ (IV.) Willensmenſchen. 
(Frtſ.) — Maj. Escudier: „Die Flieger in Verbindung 
mit der Inf.“ (J.) Die Erkundungsflieger. Ihre 
Stellung zur Sonne, Höhe, Gelände. Blaue franz. Mäntel 
leichter erkennbar als Feldgrau und Kaki. Schlacht- 
flieger bei uns mehr geſchätzt als bei den Franzoſen, 
die fie aber in Maffe bei Villers Cotterêts anwandten 
(Irtſ⸗). — Hptm. Louſtaunau: „Fremde Infanterien.“ 
Die deutſche. Die Dtſchn. weichen der Frage ihres Ber- 
ſagens 1918 aus. Hätte ſie damals dasſelbe geleiſtet wie 
der poilu vor Verdun, hätten wir einen beſſeren Frieden 
bekommen. Die franz. Inf. iſt letzten Endes beſſer. Das 
100 000 Mann-$eer ift ein Rahmenheer; fein Rglt. ähnelt 
(ausgerechnet) dem franzöſiſchen! (Haſte Worte?) Die dtſch. 
Feldartl. rechnet faſt zu den ſchw. Waffen der Inf. — 
Rittm. Janet: „Der Angriff des 6. franz. J. R. am 4. 11. 
1918 bei Etreux.“ Breite 1400 m. 2 Abtlgn. artl. d'appui. 
Keine Feuervorbereitg, daher zunächſt überraſchende Weg- 
nahme von Bénérolles (300 Gefangene J. R. 154). Dann 
geringe Fortſchritte 3. T. fehlten Inf.⸗Geſchütze, auch ſcheute 
ſich die zartfühlende franz. Truppe, der in den Kellern 
ſteckenden Einwohner wegen ihre Handgranaten zu ge— 
brauchen (2). Intereſſ. Befehl d. XV. franz. A. K. für den 
Angriff kleiner Einheiten in unüberſichtl. Gelände: Energi— 
ſches Vorgehen derſelben mit Inf.-Geſchützen, aber ... auf 
vorher feſtgelegten Linien ſtets Halt machen! (Wenn ſich 
Haupt und Brandis vor Douaumont um die gekümmert 
hätten!! v. Tayſen.) — Hptm. Perre: „Der Renault-Tank 
beim Marſch auf Raupen.“ Neuer Entwurf zur Tank⸗ 
Vorſchrift, verlangt von ihm nicht wie bisher nur Einſatz 
beim Stellungsangriff, ſondern erheblich Größeres vom An- 
marſch bis zur Verfolgung. Zahlreiche Erfahrungen in 
Polen (1920), Marokko, Syrien zeigen, daß er 2 bis 
3 Tage lang auf Raupen je 15 bis 20 km ĝu- 


rüdlegen kann; Polen bewies, daß er auf Er d wegen 
dabei beſſer marſchiert als auf Stein ſtraßen. Er kann 
heute gegen den Weltkrieg in erheblich er⸗ 
weitertem Maße im Bewegungskriege an 
den Operationen und Kämpfen teilnehmen. 
— In Zukunft wird die Revue alle zwei Monate eine 
„Chronik fremder Revuen“ bringen. Im vorliegenden 
Heft finden wir Auszüge aus dem „Infantery Journal“ 
betr. |. MG. beim Angriff. — Amerikan. Erfahrungen in 
Havai. — Radio-Inf. (Inf.⸗Journal). — Amerikan. Er- 
fahrungen in der Ausbildung der Reſ. Offz. in drahtloſer 
Telephonie. — Wiſſen und Wehr, Okt. 27 (Aufſatz Raabe). 
— Kriegskunſt in Wort und Bild. v. Tayſen. 
Revue de Cavalerie. Jan.) Febr. 28. — Maj. M ich oug: 
„Ein hervorragender Kav.-Kampf, Haelen, 12. 8. 14.“ (Fortſ.) 
Der Einſatz der zur Unterſtützung der belg. Kav. Div. ent⸗ 
ſandten Inf. Brig. Der Mißerfolg ihres Gegenangriffs 
wird in dem Fehlen einer einheitlichen Artl.-Unterſtützung 
u. im verzettelten Einſatz der Batle., die, wie fie eintreffen, 
ohne Erkundung in den Kampf geworfen werden, geſucht. 
Die belg. Führung wird einer zwar vorſichtigen, aber un⸗ 
zweideutigen Kritik unterzogen. Dem General v. d. Marwitz 
wird vorgeworfen, daß er ſeine Kräfte gleichfalls nicht ein⸗ 
heitlich eingeſetzt und zu Pferde ſtatt zu Fuß angegriffen 
habe. — Kpt. Pommarées: „Die Beobachtung in der 
Div. Aufkl. Abt.“ Verf. regt an, daß bei der Aufklärung 
mehr Gebrauch von Beobachtungspoſten gemacht werde, 
die nach Art der Artl. Beobachtungen eingerichtet find. Er 
verſpricht fih davon eine Beſchleunigung des Einſatzes der 
Artl. und Inf. der Div., weil ihnen die Aufklärungsabtlg. 
frühzeitig mit Hilfe ihrer Beobachtungspoſten ein umfaſſen⸗ 
des Ergebnis der Gefechtsaufklärung liefern kann. An 
einigen prakt. Beiſpielen wird dieſes Verfahren erläutert. 
— Kpt. Kuntz: „Bericht über die Verwendung der Kav. 
in der Levante gemäß der vom 6. Spahis-Rgt. ausge⸗ 
führten Aufträge.“ Das 6. Spahis-Rgt. landete am 20. 11. 
1925 in Beyruth. Es fand ſofort ausgiebige Verwendung. 
Es nahm bis zum 1. 9. 26 an den Operationen teil. Verf. 
macht Vorſchläge über Organiſation und Ausrüſtung auf 
Grund der Kriegserfahrungen. Er hält die Est. mit nur 
3 Kampfzügen für zu ſchwach. Er warnt vor einer Ver— 
minderung des zwar ſchweren, aber unentbehrlichen Ge- 
päcks, da zahlreiche Beiſpiele den Beweis geliefert hätten, 
daß man auf nachgeführte Gepäckſtücke nicht rechnen könne. 
— Maj. Coſſé-Briſſat: „Ein Reiter-Rgt. unter dem 
ancien régime, die Kronprinz-Dragoner.“ Geſchichtliche Ab- 
handlung über das Kronprinz-Drag.⸗Rgt., Standort Metz, 
1778. — Lt. Desazars de Montgailhard: „Wie 
Geſchichte gefälſcht wird. Eine geglückte Kav.⸗Attacke. Der 
günſtige Augenblick, der Erfolg. Die 5. und 6. Esk. der 
7. Huf. bei Rethel am 30. 8. 14.“ Verf. bekämpft die Leute, 
die die Attacke der 7. Huf. ein zweckloſes Opfer nennen. Er 
behauptet dagegen, daß die Attacke der 5. und 6. Esk. trotz 
ihrer großen Verluſte dem franz. 68. Inf. Rgt. am 30. 8. 14 
allein das Zurückgehen ermöglicht hätte. — „Eine dtſch. 
Anſicht über Kav. -Verwendung.“ Überſ. aus dem „Militär- 
Wochenblatt“ Nr. 37 (Genmaj. a. D. Frhr. v. Rotberg). — 
Sportchronik: „Das internationale Turnier in Genf vom 
5. bis 14. 11. 27“ und „Internationales Turnier in New 
York vom 5. bis 12. 11. 27“. 6. 
Armee, Marine, Colonies. Paris. Nr. 3/28. — Sonder: 
nummer, die franz.-ital. Annäherung dienen foll. Bringt 
eingehende Betrachtungen über die ital. Kriegs- und Han⸗ 
delsflotte. Wahre Lobeshymnen auf Muſſolini, Faſchismus 
und allgemeine ital. Tüchtigkeit (die allerdings gerade im 
Ausbau der Handelsflotte in den letzten Jahren Hervor— 
ragendes geleiſtet hat. Schriftltg.). Erinnert an die enge 
Waffenbrüderſchaft im Weltkriege und Zugehörigkeit zur 


gemeinſamen latein. Raſſe. — Offenſichtlich bereitet die 
wachſende Machtausdehnung Italiens Frankreich immer 
ernſtere Sorgen. Wo. 


The Cavalry Journal, England, Jan. 1928. — Maj. T. 
Preſton: „Die Yorkſhire-Huſaren.“ Geſchichte dieſes 
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Yeomanry=Rgts. — Obrſtlt. E. F. Norton: „Einige 
Männer und einen Berg.“ (Fortſ. v. Okt.) Die Evereſt⸗ 
Beſteigung 1924. — Korporal R. J. T. Hills: „Die ver- 
wickelte Leine.“ Betrachtung über die Frage: Tank gegen 
Rav. Der Kavallerift ift der befte Verbündete des Tanks. 
Keine Waffe iſt mehr mit der modernen Entwicklung in 
Fühlung geblieben als die Kav. (Wie bei uns!) Die Kav. 
iſt nicht nur das beſte Aufkl.⸗Mittel, ſondern auch im Verein 
mit den Tanks die geeignetſte Waffe für überraſchenden 
Angriff ſowie zum Halten gewonnenen Geländes bis zum 
Eintreffen der Inf. — „Operationen der Mhom-Kav.-Brig. 
am 1. 12. 1917 bei Cambrai.“ Schilderung auf Grund des 
Berichts des Brig. Gen. Neil Haig (f. auch Okt.⸗Heft 26). 
— Nach einigen kurzen Erinnerungen einzelner Kav.⸗ 
Truppenteile folgt eine Beſchreibung des „Przewalſkyſchen 
Pferdes“ in der Mongolei. — „Aktion bei Aden am 5. 3. 17.“ 
Berichte über kleinere Gefechte in Arabien. — „Die Kgl. 
Canad. beritt. Polizei.“ Lebensweiſe und Dienſt dieſer feit 
1873 beſtehenden beritt. Schutztruppe, und ihre Kämpfe mit 
den Indianern in Kanada. — W. C. Roberts: „Re⸗ 
monten in Weſtkanada.“ Mitteilungen über Zucht, Ankauf 
und Dreſſur. — Maj. J. Goddard: „Unglücksfälle zu 
Waſſer und zu Lande.“ Zwei Fälle beim Überſchreiten 
von Waſſerläufen in Indien, bei denen erhebliche Verluſte 
an Pferden und Menſchen eintraten. Durch Befolgung der 
bei uns gültigen Regeln für das Pferdeſchwimmen uſw. 
werden ſolche Verluſte vermieden werden. Ein Zeichen, 
wie notwendig die Ausbildung im Schwimmen für die Kav. 
ift. — G. W. Hobſon: „Gedanken über die Ausbildung 
von Bolo-Bonies.“ Anleitung und prakt. Regeln für dieſen 
Sport. x M. v. Poſeck. 
The Royal Tank Corps Journal. Febr. 28. — „Cambrai 
1927. — Eindrücke eines Infanteriſten.“ Teil III. (Schl.) 
Novemberkämpfe 1917 um Fontaine Notre Dame und Fles⸗ 
quieres. — Sabre: „Die Mechaniſierung des Krieges.“ 
Antwort auf ein Buch von V. Wallace Germains, 
das den Tank ablehnt. Schreiber meint, daß Dtſchl. nur 
deshalb im Kriege ſich keine vollwertige Kampfwagenwaffe 
geſchaffen habe, weil die geſamte Produktionskraft des Lan⸗ 
des durch das Hindenburg-Programm ſchon anderweitig 
feſtgelegt, und weil die Konſtrukteure durch „unklare Forde- 
rungen ſeitens eines Genſtbs. ohne mechan. Verſtand“ be- 
hindert waren. — Maj. Martel: „Urſprung der Klein⸗ 
kampfwagen.“ Auszug aus einem Privatbrief des Maj. 
Martel, Erfinder der engl. Tankette, deſſen Idee ſeit 1921 
ſo lange auf taube Ohren ſtieß, bis er aus eigenen Mitteln 
ein Verſuchsfahrzeug erbaute. Mit 2 Skzz., die die ver⸗ 
ſchiedenen Auffaſſungen über den Zuſammenſtoß eines 
Kavalleriſten mit einer Tankette darſtellen. — „Die Mr- 
beit der Panzerbrigade.“ Aus: „The Fighting 
Forces“. Gibt die Entwicklungsgeſchichte der mot. Verſuchs⸗ 
brigade und kritiſche Wertung ihrer Tätigkeit im Herbſt 27. 
Verf. hält den light Vickers tank heute jhon für überholt. 
Macht taktiſche und Organiſationsvorſchläge. — „Neuer 
Verſuchskampfwagen mit 64 km / Std. Höch ſt⸗ 
geſchwindigkeit.“ Bericht eines engl. Herrenfahrers, 
der auf einer franz. Chauſſee zufällig hinter dieſes Fahr⸗ 
zeug kam und einwandfrei 64 km / Std.⸗Geſchwindigkeit ab- 
ſtoppte. Vermutlich handelt es ſich um ein kleines u. leichtes 
Räderraupenfahrzeug. — Sterndale: „Erinnerungen 
an das G-Batl. des Kampfw.⸗Korps.“ Kriegserinnerungen. 
Schlacht bei Ypern Juli 1917, Oktoberſchlacht 1917 bei 
Cambrai. Tätigkeit der engl. Tanks hierbei. — „Kampf: 
wagenſoldat Rigg: „Umlege-Gleisketten für Vorder⸗ 
räder.“ Mit Skzz. Verf. ſchlägt auflegbare Gleisketten für 
die Räder von Zwitterfahrzeugen vor, weil dieſe ſich ſonſt 
einwühlen (beſonders bei tiefem Schnee). — „Die un⸗ 
heiml. Geſchichte mit den ſchwarzen Reit- 
ſtiefeln.“ Kriegserinnerung. Abgeſchoſſener deutſcher 
Fliegeroffz. verfluchte ſeine engl. Samariter, als ſie ihm 
ſeine hohen Lackſtiefel auszogen, bevor er ſeinen Geiſt auf⸗ 
gab. Alle Erben dieſer Paradeſtiefel fanden nacheinander 
den Tod oder erlitten ſchwere Unfälle. Schließlich wurden 
die Stiefel verbrannt. 96. 


Woind i Remoljuzija, Heft 12, Dez. 27. — Kapitan: 
„Moderne ſtrat. u. takt. Fragen in der rumän. Armee.“ 
Kampf um Ausgleich franzöſ. Anſchauungen mit rumän. 
Verhältniſſen. Weite Operationsgebiete, daher Bewegungs- 
krieg, Flankenangriffe, größere Div.-Abſchn., höhere Ein⸗ 
ſchätzung der Kav., der Attacke, beſ. des kombin. Kampfes zu 
Pf. u. zu Fuß. Zur Zeit 3 Kav. Divn. zu je 6 Rgtrn. u. 
1 Brig., beabſicht. Formierung der 4. Div. Vielfach Dezen- 
traliſation der Artl. — Paulus: „Operative Gefechts⸗ 
punkte des finn. Obrkdos.“ Nach den Ausführungen des 
früh. finn. Genſtbschefs Gen. Enkel bezgl. des Krieges mit 
der Sowjet⸗Union. Zeitgewinn, bis Hilfe von außen 
kommt. Strateg. Offenſive unter Ausnutzung von Zeit⸗ 
vorſprung. Auf langer Grenze mit ſchwierigen Verbin⸗ 
dungen (nördlich Ladogaſee). Stoß gegen Flanke u. Rücken, 
auf kurzer Grenze mit ſchwierigem Gelände (Kareliſche 
Enge), bei Zeitvorſprung zunächſt Vorſtoß auf feindl. Ge⸗ 
biet; nur bei Nachteil in der Zeit ſtrateg. Defenſive mit 
folgender Offenſive. Operationen auf den inneren Linien 
in Verb. mit Ingen., Technik und Parteigängerkrieg. — 
K. Petowitſch: „Meinungen einiger poln. Autori- 
täten über den Zukunftskrieg mit der Sowjet-Union.“ 
Prof. Dombrowski rät bei Krieg gegen Union u. Dtſchld. 
zuerſt Stoß gegen Dtſchld. — W. Triandafilom: 
„Materialien für die Aufgabe zum Stabs⸗Kriegsſpiel.“ 
Am 18. 10. 27 beim Stab der Roten Armee im Rahmen 
einer Schützendiv. abgehalten. Lage, Einlagen, Arbeitstab. 
— M. Bontſch⸗Brujewitſch: „Einige Grundſätze 
der operativen Leitung im modernen Kriege.“ Kriegsplan, 
Operationsbefehle, Führereigenſchaften (Betonung von 
Wille u. Diſziplin), Auswahl der Stäbe, bef. des Chefs. 
Wichtig Ergreifen der Initiative bei Beginn des Krieges 
ohne Rückſicht auf Opfer. Operationen bei Nacht ſo wichtig 
wie bei Tage. — Wakulitſch: „Zum Auſſatz: Die 
Arbeit des Kors.“ Kritik des Aufſatzes von Belizki in 
Heft 1 von 1927 von W. i. R. — J. G.: „Dauer der Dienſt⸗ 
zeit.“ Geſchichtl. Rückblick, jetzige Dienſtzeit in Frankr., 
Ital., Japan, Rumän., Finnl., Schweden, Schweiz. In 
Rupi. 3 Jahre Ausbildung vor der Einberufung (Dopriſyw⸗ 
niki), 2 Jahre aktiv, 3 Jahre langfriſt. Urlaub, 7 Jahre 
Ref. I. Aufgeb., 6 Jahre Ref. II. Aufgeb. (Fortſ. f.). — 
Hirſchfeld: „Die Vorbereitung der Union zur Ber- 
teidigung u. die Rolle ihrer Erforſchung.“ Vergleich mit 
Frankr., Tätigkeit des Zentralrats des Oſſoawiachim. — 
A. Schipek: „Das Metall-Problem in Rußl im Welt⸗ 
kriege.“ — Winogradow u. Kondaſchow: „Die 
Luft⸗Gas⸗Abwehr eines großen Zentrums.“ Aktive Map- 
nahmen: Flgz., Flakartl., MG., Scheinwerfer, Horch⸗ 
apparate, Methoden ihrer Verwendung. Paſſive: Gas- 
dichte Unterſtände u. bombenſichere Räume, Tarnung. 
Rege Mitarbeit der Zivilverwaltung. — M. A. Wladi⸗ 
mirow: „Stellung der Aufgaben für die Flieger durch 
das Truppenkdo.“ Behandelt nur Truppen- (Korps- und 
Div.⸗) Fliegerabtlgn., Aufklärung, Unterſtützung der Artl., 
Verbindung, Teilnahme am Kampf. Inhalt der beſonderen 
Anordnungen dafür. — J. N. Schpilrein: „Der polit. 
Wortſchatz des Roten Soldaten der Garniſon Moskau.“ 
Der gebrauchte u. der verſtandene Wortſchatz, Einfluß der 
Dienſtzeit. — M. Korol: „Erziehung u. Automati- 
ſierung.“ Auch die Rote Armee kann die Automatiſierung 
nicht entbehren. Im Kampf überwiegt die biolog. Seite 
des Menſchen über die ſoziale. — Talankin: „Zur 
Frage der Kriegs-Reflexologie.“ Kritik an Korol. Über- 
wiegende Bedeutung der polit. Erziehung im Kampfe. — 
Ein Verabſchiedeter: „Auf der Suche nach dem 
Stein der Weiſen. Theorie der Kriegskunſt und Margis- 
mus.“ Nach der Aufſatzſammlung des Staatsverlages 
1927. Kritik derſelben. Zuſammenhänge von Kriegs⸗ 
kunſt u. Produktionsfähigkeit des Landes. — Tau: „Fern⸗ 
ausbildung in der Armee der U. S. A.“ und S. Schi⸗ 
rinski: „Die Polen über die Ausbildung der Uffz.“ 
Bücherbeſprechung. E. J. Martynow: „Die 
Armee des Zaren in der Februar-Revolution“ u. Korni- 
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low: „Verſuch eines Staatsſtreiches.“ Verlag Stab der 
Roten Armee 1927. Beide Bücher bereits im „Mili⸗ 
tär⸗Wochenblatt“ beſprochen. Hier zwei Beſprechungen, 
die dem Verfaſſer beſonders Mangel an marxiſtiſcher 
Auffaſſung vorwerfen. — Clément Grandcourt: 
„La Tactique au Levant.“ 1926. — Inhalts ver⸗ 
zeichnis der Aufſätze in „W. i. R.“ 1927. — 
Alphabet. Verfaſſerverz. 1927. 45. 


Vojensko-Technicke Zprávy. Nov. Dez. 27. — Stabskpt. 
Dr. Javurek: „Ausgewählte Teile aus der milit. Geo⸗ 
logie.“ Über Waſſerverſorgung, Bauten von Straßen, Tun⸗ 
nels, Brücken und milit. Lager. (Schl.) — Gen. Kopetz: 
„Vom Autotransport der Kriegsbrückenkolonnen.“ Verf., 
ein ſehr bekannter altöſterr. Fachmann, bringt Erfahrungen 
aus der Vorkriegszeit (1911, 1912) und aus dem Weltkriege. 
Er zieht folgende Schlüſſe: 1. Alle den Divn. und Armeen 
zugewieſenen Brückenkolonnen müſſen Pferdebeſpannung 
haben. 2. Die anderen, nur fallweiſe nötigen Brück. Kol. 
zum größten Teil ohne Pferdebeſpann. 3. Alle Brück. Kol. 
müſſen den Autotransport ermöglichen. 4. Der Fordſon⸗ 
traktor hat 20—25 PS, ungefähr dieſelbe Geleisweite wie die 
Brückenwagen und eine Fahrgeſchwindigkeit bis 12 km. 
Dieſer oder ein ähnlicher Traktor würde ſich vorzüglich zum 
Transport von bis zu zwei Brückenwagen auf ſchlechtem, von 
drei auf günſtigem Gelände oder auf beſſeren Wegen eignen. 
— Maj. Ing. Sladecek: „Die Seilſpannung bei Seil⸗ 
brücken und ⸗ſtegen.“ — „Automat. Gewehr Garguhar-$ill 
M. 27.“ Aus dem „Militär⸗Wochenblatt“ vom 18. 7. 27. — 
Auf dem Titelblatt die Abbildung des kombinierten Fahr⸗ 
zeugs „KI 50“, geeignet für Fahrten im Gelände und auf 
Straßen. Wurde in letzter Zeit für den Gebrauch in Indu⸗ 
ſtrie und Landwirtſchaft hergerichtet. 54. 


Poln. Szaniec. Warſchau. 15. 1. 28. — Gen. Kukiel: 
„Der dtſch. Heereshaushalt.“ Immer wieder wird d. große (?) 
dtſch. Heereshaushalt vorgehalten und werden die einzelnen 
Poſten nachgerechnet. Abſichtlich wird verſchwiegen, daß 
Otſchl. jetzt gezwungen ift, ein koſtſpieliges Söldnerheer zu 
halten. — „Die Danziger Beſetzung“ behandelt 
das angebliche Recht Polens, auf der Weſterplatte eine Be⸗ 
ſatzung zu halten. — Dobrowski: „Die Vorbereitung 
der Reichsverteidigung.“ — „Die franz.⸗ruſſ. Militärkon⸗ 
vention.“ — 1. 2. 28. — Gen. Kukiel: „Notwendigkeit 
einer milit. Doktrin.“ — 15. 2. 28. — „Reichsverteidigung, 
das Loſungswort des Wählers.“ — „Der unlösbare Knoten 
von Kowno.“ — „Befehl und Meldung.“ — „Die Über⸗ 
raſchung.“ 8. 

Bellona. (Monatsſchrift.) Warſchau, Dez. 27. — Oberſt 
Rowecki: „Polen als Quelle neuen mil. Geiſtes.“ Es wird 
empfohlen, die berühmten poln. Heerführer, die Könige Batory, 
Johann III., Sobieski, dann die Feldhptlte. Tarnowski, Za⸗ 
moyski, Czarnecki neu dem Volke und Heere ins Gedächtnis 
zurückzuführen und auf ihnen und ihren Heldentaten gleich⸗ 
ſam die poln. milit. Tradition aufzubauen. — Brig. Gen. 
Kukiel: „Die Operationen bei Smolensk 1812.“ (III). — 
Maj. Rola⸗Arciſzewski: „Die Kunſt der Krieg- 
führung.“ (II.) — Maj. Korewo: „Aufgaben des Kom- 
mandanten der Div. Artl.“ — Lt. Zyrkiewic z: „Kampf 
der Panzerwagen.“ — Jan. 28. — Hauptmann Przy⸗ 
bylsti: „Einleitende Ereigniſſe zum Poln.⸗Ruſſ. Kriege.“ 
— Brig. Gen. Pozerski: „Technik der Gefechtsmärſche.“ 
Als zweckmäßigſte Gruppierung wird für die Inf. Div. die 
Formierung in 3 Rgts.⸗Kolonnen mit je einem Feldartl. 
Rat. angeſehen. Jede Kolonne gewöhnlich mit einem Batl. 
als Vorhut, bei der auch die Begleitartl., einige Sappeure, 
Kampfw., Radfahrer und Panzerautomobile eingeteilt ſein 
müſſen. Um Überraſchungen zu vermeiden, ordnet der 
Diviſionär bereits 12—15 km vor dem durch Flgz. feſt⸗ 
geſtellten Gegner dieſe Gruppierung an. Die letzten Batle. 
der Rgtr. bilden die Div. Reſ., was zweckmäßiger ſei, als 
ein ganzes Rgt. als Div. Reſ. zu beſtimmen. — Oberſt Sa⸗ 
dowski: „Organiſation des Schiedsrichterdienſtes und 
Einſchätzung der Feuerwirkung bei größeren Übungen.“ — 
Maj. Starzynski: „Die unveränderlichen Grundlagen 


einer Militärorganiſation.“ — Sſterr. Gen. Brunner: 
„Die Küſtenbefeſtigung.“ 8. 
Narodna Otbrana. Nr. 1359. Sofia, 25. 12. 27. — „Or⸗ 
ganiſation der Begleitartl. in Italien.“ — „Das Schweizer 
Selbſtladegewehr Furrer M. 1925.“ — „Phaſen des Jn- 
fanterieangrifis.“ — Popoff: „Entfernungsmeſſer Zeiß 
mit 70 em-Bafis.“ — Nr. 1360. 2. 12. 27. S. Stancſe w: 
„Die neueſten Verträge zur Garantie des Friedens.“ — 
„Defenſivbündnis zwiſchen Ital. und Albanien.“ — „Takt. 
Verwendung der f. MG. in Frankr.“ — Zakow: „Mate⸗ 
rielle Ausrüſtung der Pion. Komp.“ — Griechenl.: „Die 
Bahnlinien von Saloniki über Logadina und den Beſchiks⸗ 
See nach Andſchita, von Karafera nach Kozani, Lariſſa nach 
Kozani, von Lariſſa nach Breveza ſollen ausgebaut werden.“ 
— Das Meiſterwerk Kemal Paſchas: „Die Re- 
organiſation der türk. Armee“ von Cingarelli. Überſ. aus 
dem Ital. — Nr. 1361. 9. 12. 27. — „Sprachſtudien bulgar. 
3.“ Sechsmonat. Urlaub ins Ausland. — Milan ow: 
„Befeſtigte Stellungen, Verbindungswege.“ — Geor- 
giem: „Die ideale Armee im Jahre 1946.“ — Cinga⸗ 
relli: „Das Meiſterwerk Kemal Paſchas: »Die türkiſche 
Armee.“ Jetzt hat die Türkei 50 Flgz.⸗Führer, 70 Landflgz. 
und 20 Waſſerflgz. 7 
Magyar Katonai Közlöny. Budapeſt. Nr. 1/28. — 
„Feuerſchutz, Flugabwehr und Tankabwehr.“ — Dr. F. 
Heigl: „Die Straßenpanzer.“ — Maj. R. Rödl: „Mo⸗ 
derne Anſchauungen über Flußforcierungen.“ — Oberſt K. 
Mayer⸗-Cſejkovits: „Der Krieg der Zukunft.“ — 
„Die mazedoniſche Frage.“ Wo. 
Litauiſch. Muju Zinynas. Kaunas. Nr. 40. — „Ent: 
ſtehungsgeſchichte der Kartographie in Litauen.“ — Obrſtlt. 
Culmann: „Die Strategie.“ — Gen. Golowin: „Das 
Flugweſen im vergangenen und zukünftigen Kriege.“ — 


„Unterrichtsmethode über Artl.-Material.“ — „Die Kav. 
fremder Länder.“ — „Fortbildung der Offz. in U. S. A. 
u. Engl.“ — „Natürliche Bevölkerungsbewegung in Litauen 
von 1915—1925.“ Wo. 


Allgem. Schweiz. Militärzeitung. Baſel. Nr. 1/28 (Jan.). 
— Maj. H. Frick: „Das Batl. im Begegnungsgefecht.“ 
Überzeugendes Beiſpiel geſtaffelter Befehlsgebung, zur Ver⸗ 
meidung der häufig in der Praxis vorkommenden Extreme: 
Zu frühes Anſetzen ohne genügende Feindkenntnis und 
Unterſtützung durch die anderen Waffen, das leicht zum 
Rückſchlag oder Luftſtoß führt; zu ſpäte Bef.⸗Erteilung, die 
koſtbare Zeit vergeudet u. leicht die Initiative entreißt. Wo. 

Schweizer. Monatsſchrift für Offz. aller Waffen. Nr. 2. 
Febr. 28. — „Begegnungsgefecht der 3. franz. Kol. Div. 
und dem VI. dtſch. A. K. bei Roſſignol, St. Vincent und 
Tintigny (Hptm. R. Allemann). Straßenkämpfe in 
Roſſignol u. Tintigny.“ (Fortſ.) — „Ausbildung d. ſchweiz. 
Gebirgstruppen.“ Hochgebirgsdienſt unbed. erforderl. Wo. 

Kungl. Krigsvetenſkaps-Akademiens Tidſkrift 12/27. — 
„Milit. Verwendung des Films.“ — Hugo Gadd: „Ge⸗ 
fechtstätigkeit der Artl. gegen einen Feind in Verteidigungs⸗ 
ſtellung.) (Fortſ.) — ©. M. B—a.: „Die Maſchinenarmee 
in Engl.“ (Fortſ.) — Beil. 12/27. — Maj. E. af Klercker: 
„Geſichtspunkte über Märſche.“ 2 76. 

Kungl. Krigsvetenskaps-Akademiens Tidſkrift, 1/28. — 
H. Bergmart: „Erſatzbauten der Flotte.“ — „Reus 
organiſation der zentralen Wehrmachtsverwaltung.“ — 
„Die Kav. in England.“ 76. 

Reviſta Militar. Argentinien. Okt. 1927. Nr. 4. — 
Maj. u. Prof. E. Rottjer: „Die polit.⸗militär. Führung 
bei der erſten Expedition nach Hoch-Peru (1810—1811).“ 
Kriegsgeſch. Studie. — Obrſtlt. E. Bertau: „Brieftauben⸗ 
dienſt u. Aiebhaberei.“ — D. Maturo: „Überblick über die 
Nationaliſierung des Petroleums.“ Anteil der Großmächte 
und Staaten an dem Petrol.-Vorkommen und der Verfügung 
über den Ólmartt. — Unterzahnarzt L. A. Peluffo: „Die 
milit. Zahnheilkunde.“ — Franzöſ. Oberſt C. de Gran- 
court: „Manonviller und Maubeuge.“ Kriegsgeſchichtl. 
Studie. — M. Lheure (Frankr.), Überſ. Oblt. C. Cat- 
taneo: „Franzöſ. Wiſſenſchaft und Induſtrie während des 
Krieges.“ Fabrikation von Pulver u. Sprengſtoff. 32. 
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Diſch. Offz.- Bund. Nr. 11/28: Warum wählen? Der 
Streit um den belg. Franktireurkrieg. Zuſammenbruch der 
Abrüſtungskonferenz. Aus dem Reichsheer. Die Wirtſchaft 
im Lichte der Bilanzen. Gutachten der Generale v. Gallwitz 
und Mudra in der Staatsſekretärſitzung am 28. 10. 1918. 
— Öfferr. Wehrzig. Nr. 16: Bundesheer und Politik. Offz.⸗ 
Heranbildung in Sſterreich. Aus den Kampfjahren des 
Osman. Reiches. Gorlice-Tarnow in ruſſ. Darſtellung. — 
Der Funker. Nr. 3/28: Stabiler Reflexempfang. Akuſt. 
Nachrichtenmittel in der franz. Armee. Die amerikan. Nah- 
richtentruppe in Frankr. 1917—18. — Der Flug. Nr. 6/28: 
Nachtflugverkehr. Dauer und Ermüdungsbruch. Techn. 
Einzelheiten des ruſſ. Sternmotors. Nr. 7: Manfred Frhr. 
v. Richthofen. Nachtflug und Bodenorganiſation. Der 
Luftverkehr in den Verein. Staaten. — Kugel und Sorot. 
Nr. 8/28: Neues Inſtrukt.-Buch für ameritan. Jungſchützen. 
Auffriſchung verdorbener Schießbaumwolle. — Draeger- 
Hefte. Nr. 125: Grubenrettungsweſen an der Saar. Unter- 
bringung der Gasſchutzgeräte auf Fahrzan. — Der Heimat- 
dienſt. Nr. 8: Otſch. Außenpolitik in der letzten Legislatur 
periode. Finanz⸗ und Wirtſchaftsprobleme der Gegenwart. 
Die Kraftwirtſchaft in Dtſchld. — Der Weg zur Freiheit. 
Nr. 8: Die interalliierten Frontkämpferverbände. Ungarn 
und die Kriegsſchuldlüge. — Die Kriegsſchuldfrage. Nr. 4: 
Die Schuld der ſerb. Regierung am Mord von Sarajewo. 
— Norddeutſche Blätter. Nr. 4: Die franz. Saarpläne. — 
Oſtaſiat. Kundſchau. Nr. 8. — Das Neue Blatt. Nr. 16/28. 
— Die Wahrheit über Ludendorff. Herausgegeben vom 
Tannenberg-Bund, E. V., Landesltg. Großberlin-Branden- 
burg, Berlin SW 68. Wo. 


Verſchiedenes 


Flugweſen. 

Bolen. Aufſtellung beträchtlicher Luftſtreitkräfte auf 
franz. Druck hin kann ſich nur gegen Deutſchland 
richten; Luftrüſtungsplan iſt 1925 mit franz. Generalſtab 
entworfen. Heutiger Beſtand 6 Luftrgtr. u. 1 Seeflieger⸗ 
geſchwader, u. zwar 10 Jagd-, 2 Bomben-, 18 Beob.⸗ u. 
5 Seefliegerſtaffeln, insgeſamt 35 Staffeln mit 332 Flgz., 
dazu 150 bis 200 Ref. Flgz., alfo rund 500 Kriegsflgz. 
Weitere Kampffliegerabtlg. werden vorausfichtl. demnächſt 
aufgeſtellt; Gerätebeſchaffung vom Ausland abhängig 
(Luftw. 12/27). — Polen hat Mil.⸗Flgz.⸗Werfte in 
Bjala Podljaska, Lublin u. Lawitſcha; erſtere baut 2⸗Sitzer⸗ 
Mil.⸗ Doppeldecker, Bauart Ponikowsky; Duralumin mit 
Befpannung; Höchſtgeſchwind. 245 km / Std. Bewaffnung 
5 MG. — Werft Lawitſcha baut Henriot-Flgz.⸗Flugmot. — 
Fabrik der tſchech. Skodawk. in Okecie bei Warſchau wurde 
feierlich eröffnet; Einrichtung von früherer Frankopol-Geſ. 
übernommen. — Der 1. Flugmotor poln. Bauart, 
ein 73yl. luftgekühlter 80 PS-Stern-Mot. Salewsky, wurde 
erprobt. — Die „Zentralen Flgz.-Werkſtätten“ wurden aus 
ftaatlicher Verwaltung in ein kaufmänniſches Unternehmen 
überführt. — Das vom Krakauer Luftſchutzverband geſtiftete 
Henriot-Krankenflgz. ijt kürzlich in Dienſt geſtellt für 
Soldaten u. Bürger aus Orten bis zu 100km von Krakau. 
— Nach poln. Blättern wird auf Mil. Flugpl. Villacoubley 
bei Paris ein poln. Rieſenflg z. „Weißer Adler“ 
mit 650 PS-⸗Lorraine-Mot. zum Flug Paris — New 
Mork vorbereitet; Flgz. trägt 6000 1 Benzin; von 2 Sitzen 
kann geſteuert werden. Beim Abſturz reißt der Fallſchirm 
den Flieger aus dem Flgz. Erbauer ift Amiot; Flug er- 
folgt vorausſichtl. Frühjahr 28 mit Hptm. Zdzikowski. — 
Mil. Flieg. Foltyn ſtürzte bei Poſen ab u. verbrannte. Blr. 

Rußland. An Spitze des Flugweſens ſteht „Be⸗ 
fehlshaber der Luftſtreitkräfte“, gleichzeitig 
Leiter der Verkehrsluftfahrt u. Mitglied des Kriegsrats, 
ihm ſind unterſtellt beim Heer 9 Kommandeure der Luft⸗ 
waffe und bei Marine für jeden größeren Flottenverband 
1 Kommandeur. 9 bis 12 Flgz. bilden 1 Staffel, 3 bis 
4 Staffeln 1 Geſchwad., mehrere Geſchwad. 1 Rgt. Jedes 


Geſchwad. hat eine Wetterwarte, Funkſtelle, Lichtbildabtlg. 


Beſtand: etwa 50 Beobacht.-, 25 Jagd- u. 15 Bomben- 
ſtaffeln. 14 Schulen ſorgen für Ausbildung von Flug⸗ 


führern u. Beob.⸗Flugz. Herſtellung noch vom Ausland 
abhängig; eigene Fluginduſtrie wird geſchaffen, veraltetes 
Gerät allmählich ausgemerzt. Zahl der kriegsbrauchbaren 
Figg. etwa 700. Bauplan vom 2. 9. 27 ſieht den Bau 
von 3000 igg. in ruff. Werften unter Schutz der 
Tſcheka vor; davon ſollen 1000 fertig ſein. Rußland beſitzt 
12 Feſſelballonabtlg. u. 1 kl. in Rußland gebautes Luft- 
ſchiff von 2500 cbm Größe. Luftflottenverein „Offo 
Aviachim“ mit 2 bis 3 Million. Mitgliedern 
wirbt eifrig f. Luftwehr (Luftw. 12/27 u. 2/28). — Auf 
Moskauer Heeres-Flugpl. wurden kürzlich 30 Flgz. über- 
geben; 1928 werden 200 gebaut, z. T. fürs Heer. — Stalin 
behauptet nach „Luftw. 3. 28“, Rußld. habe z. 3. 1521, in 
8 Mon. 3000 Kampfflgz., außerdem eine Ref. 
in Verkehrsflgz., die in 6 Mon. auf 7000 
wachſe. Flugweſen ſei in der Schule Zwangsfach; in 
Rußland beſtänden 19 588 Fluggeſellſch. mit 4 Million. Mit- 
glied., in der Ukraine 4662 Geſellſch. mit 360 000 Mitglied. 
u. 204 Flgz. bei einem Mitgl.-Beitrag von 18 Rubel. 
Rußl. habe 72 Landeſtellen; von der perſiſchen Grenze aus 


könne es die dort. britiſchen Petroleum⸗ 
quellen zerſtören. — Lt. Erklärung des Leiters der 
ukrain. Geſellſch. „Ükrwoſduchput.“ wird Luftlinie 


Moskau — Baku — Teheran demnächſt eröffnet; 
Strecke Pechlevi Teheran wird mit Junkers gemeinſam 
bedient; in Vorbereitung ift Linie Moskau Charkow 
Sewaſtopol—Konſtantinopel. Geſellſch. „Dobrolet“ hat die 
1140 km=Linie Taſchkent (Sibirien) — Kabul (Afganiſtan) 
über Hindukuſch-Gebirge hinweg mit Junkers u. Dornier 
Merkur⸗Flgz. eröffnet, dgl. den Luftverkehr im öſtlichſten 
Teil Sibiriens Alma — Ata —Dſcharkent—Semipalatinſk. — 
Bei Gorky, nahe Moskau, wurde eine Segelflug: 
ſchule u. Verſuchsanſtalt zur Maſſenſchulung der 
Mitglieder des Oſſoaviachim u. akadem. Segelflugvereine 
eröffnet; hierzu 2 Schul⸗Segelflgz. — Ein Sibirien- 
flug Kamſchatka — Brangelinfel — Taimirhalbinſel — Ar- 
changelſt Petersburg auf 2 Seeflgz. mit je zwei 600 PS- 
Mot. wird für Frühjahr 28 vorbereitet. — 2 Junkers⸗ 
Schneeflgz. von 2 Aviachim-Vereinen machen 2 mehrmonat. 
Werbefluͤge Moskau—Niſchni Nowgorod Perm — Moskau 
und Moskau—Kaluga—Minſk— Moskau. Blr. 


Hauptmann Köhl wird poloniſiert. Zuerſt hatte man den 
Ozeanflug in der polniſchen Preſſe ſo berichtet, daß das ge— 
ſamte Verdienſt an dem Gelingen dieſes kühnen Unter⸗ 
nehmens dem iriſchen Maj. Fitzmaurice zugeſchrieben wurde. 
Da es ſich auf die Dauer nicht länger verſchweigen ließ, daß 
auch ein gewiſſer Hauptmann Köhl nicht ganz unerheblich 
das Geſchick dieſes einzigartigen Fluges in den Händen ge— 
habt hat, fand man ſich notgedrungen mit dieſer Tatfache 
ab und macht aus der Not eine Tugend, d. h. aus einem 
Deutſchen einen Polen. Denn wer zweifelt auch nur einen 
Augenblick daran, daß Hauptmann Köhl ein guter Pole 
iſt? Höchſtens er ſelbſt. Aber das iſt völlig unwichtig. Dieſe 
Entdeckung blieb dem „Lodzer Expreß“ vorbehalten, der vor 
einigen Tagen frank und frei erklärte, daß Köhl ein Pole 
z krwi i kosei iſt, deſſen Vater aus Lodz ſtammt und dort 
Schloſſer war. Selbſtverſtändlich war er damals noch nicht 
germaniſiert und trug den gutpolniſchen Namen Kiei. Leider 
hat er vor etwa 35 Jahren ſeine Heimatſtadt Lodz verlaſſen 
und ſich in der Zwiſchenzeit in einen German verwandelt. 
Wie würde der alte Herr über ſeine Abſtammung ſtaunen, 
die ihm bisher völlig unbekannt war. Da er bereits vor 
20 Jahren Feſtungskommandant in Ingolſtadt war, das 
bekanntlich ſo weit von Lodz entfernt ift wie der dortige 
„Expreß“ von der Wahrheit. Heute iſt er Generalleutnant 
a. D. mit dem Titel Exzellenz. Das iſt ſelbſt für einen 
Lodzer Kiei etwas viel. Wir wünſchen dem famoſen 
Schreiber des Lodzer „Expreß“ auch eine derartige Karriere 
und würden uns freuen, wenn er in 35 Jahren von ſeinem 
krankhaften Chauvinismus zu Vernunft gelangen würde. — 
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Andere polniſche Blätter begnügten fih während der Vor- 
bereitung des Ozeanfluges mit frommen Wünſchen für den 
Ausgang dieſes kühnen Unternehmens. Der „Dziennik Byd⸗ 
goſki“ ſchreibt ſchlicht und ergreifend: „Die deutſche Ente 
wagt ſich nicht über den großen Teich!“ oder der „Gazeta 
Poranna“: „Der deutſche Adler hat den Ozean nicht über- 
quert!“ — Pan Kiei (alias Köhl) hat befte Ausſicht, Ehren- 
bürger von Lodz zu werden. Wird der ſich aber freuen! 
Niech zyje Polska! („Oberfchlej. Volksſtimme“.) 79. 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu lönnen, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


78. Rej. Div., Nr. 2. 1. G. R. z. F., Nr. 31. J. R. 65, Nr. 39. J. R. 92, 
Nr. 32. Leibgr. R. 109, Nr. 4. J. R. 114, Nr. 1. Felda. R. 84, Nr. 24, 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
bor der Zuſammenkunft erbeten 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; 5 en 

tag; Fr. = Freitag; Snbd, = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; mw. Kal. = Landwehr-Kafino Zoo; Natl. Kl = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. B. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 

8. Ldw. Div.: Karlsruhe. 3. Di. 8,30 abs., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 

Offs. Stammtiſch Breslau: 3. Di 8 abßs. Saategaftitätte, Tauentzienplatz. 

Gren. R. 3: Berlin, 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden-B.: 2. Do. 

5 Br r. 115 $ 5 d. 15., 8 abbě, $ 5 
ten, R. 7: Berlin, 1. Fr. n. d. 15. 8 abds., Fuggerh. Kaſino, Linkſtr. 25. 
(Oberſt v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) fi N 

J. R. 14: Stettin, 5,—6, 5. 28, Rgts. Appell. 

16. bayr. J. R.: Paſſau 16., 8 abds. altes Offz. Kaſino. 

J. R. 18: Berlin, 18., Low. Kaf. 

J. R. 29: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 

J. R. 30: Berlin, 3. Fr. 8 abds. Ldw. Kaj. 

J. R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 48: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Lw. Kaj. 

J. R. 56: Berlin, 3. Mi. 8 abds., Low. Kaf. — Hannover, 1. u. 3. Di., 
8 abds. Pſchorrbräu. Thielenplatz. 

Fü. R. 73: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Low. Kaj. 

8. ch 271 a 1 aek or Pat Senator, 8 T 
„R. 77: Hamburg, 3. . 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl. Hannover, 
3. Mi. 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 5 

J. R. 87: Hamburg, 3. Fr., 8 abds. Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

J. N. 92: Braunſchweig, 3—6. 5. 28, Dannes Hotel. 

N. J. R. 99: Berlin, 1. u. 3. Mo. 8 abds., Ww. Kaf. 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaj. 

J. — a. Konſtanz, 19. 5., 2,30 nachm., Mitgl. Berf. im Offizierheim 

onſtanz. 

J. N. 146: Berlin, 10, 5., 8 abds. Ww. Kaf. 

J. R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abds., Low. Kaf. — Flensburg, 3. Di., 8 abds., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172: Frankfurt a. M., 3. Mio., 8,30 abds., 3 Hafen, Rathenauplatz. 

R, J. R. 219: Berlin, 20., 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 

N. J. R. 261: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 

Jäger⸗Bat. 8: Berlin, 3. Subd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm, 
(Knobloch, Berlin SW56, Jägerſtr. 55.) 

M. G. Abt. d. diſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Astanier, Anhaltſtr. 11. 

Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 

Huf. R. 14: Kaſſel, 3. Wii., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Mian. R. 11: Hannover, 12. 5. 28, 6 abds., Rats. Appell, Hotel Kaften. 

Felda. R. 4: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ete Nettelbeckſtr. 
(Maj. Kreßner. Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 

Felda. R. 9: Itzehoe, 30. 6.—2. 7., Artl.⸗Tag f. alle ehem. Feldartilleriſten 
der Nordmark. (Nagel, Itzehoe, Bictoriaftr. 1.) 

Felda. R. 15: Berlin, 15,, 8 abds., Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Felda. R. 23: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Tucher, Friedrichſtr. 100. (Felix 
Hotop, Berlin SW, Simeonſtr. 25.) München, 15, 8 abds., Spaten⸗ 
bräu, Bamberger Hof, Neuhauſer Str 25/27. 

Selda. R. 47: Fulda, 16.—17. 5. 28, Mitgl. Verf. (Oberſtleutnant Frhr. 
v, Putttamer, Kaſſel, Kaiſerſtr. 71.) 

Selda. R. 53: Berlin, 3. Snbd., Göbels Bierſtube, Tempelhofer Ufer 6. 

Selda. R. 66: Berlin, 3. Do, 8,30 abds., Low. Kaf. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abdš., Bahnhofswirtſchaft. 

Bene: up zer = e pi 9 aep Natl. Kl. 

. R. 4: Berlin, 15., 8 abds., dw. Kaj., falls Sntg., am 16. 

CAA e 

„ N. 20: , 3. Do. 8 abdS., Ldw. Kaf. — . 3 

AE g oe ee 
arde-Bi, Bat.: Berlin, 3. Mi., abds., Klub Kur. s 12. 

Pi. Bat. 3: Berlin, 18., abds., Pſchorrbräu, Kaiſ. lg. Geb Ferre 

Tel. Bat, 2: Berlin, 3. Do., 8 abds, Reſt. Belvedere, Jannowitzbrücke 2. 

e N ge e der K4 l 
aine M nd, 3. Jr., „ Ratsteller, = 
1. u. 3. Subd., 8 abds., Civiltlub, Syndikatgaſſe 6. W 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi, 8 abds., Löwenbräu 
Krotodil, 1. Stod, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr., 8 abds., 

eiýshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds., Kaſino, Dittrichring 42. 
— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer. 


Flak-Offz.: Frankfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerkeller. München, 15., 
8 abds. Café Luitpold. 

Offs. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., 8 abds., Offz. 
e Bayern, München, 3. Fr., 8 abd., Germania, 

analſtr. 30, 

Sächſiſche Offz. in Bayern: München, 15., 8,30 abds. Neue Börſe. Maris 
miliansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 

See- Offz. Meſſe: Frankfurt a, M., 1. u. 3. Mt., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier Anhaltſtr. 11. 

Offz. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do, 8,30 abds. Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin⸗Nitolasſee, Teutonenſtr. 17, 
Fernſpr. Wannſee 357.) Wo. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


Ein einzig in der Welt daſtehendes literariſches Unternehmen iſt die 
von Thomas Mann und o. G. Scheffauer ins Leben gerufene 
Sammlung „Romane der Welt“, welche ihren Subſtribenten allwöchentlich 
einen modernen Roman eines betannten neueren Weltautors in großem 
Umfange und mujtergůltiger Ausſtattung zu überraſchend billigem Preiſe 
bringt. Die bekannte Buchhandlung Karl Block in Berlin Ses 68, Nod- 
ſtraße 9, bietet außerdem noch die Vergünſtigung äußerſt bequemer Monats⸗ 
zahlungen, welche die Erwerbung dieſer herrlichen Romanbibliothet jeder- 
mann ermöglicht. Eine neue Serie beginnt ſoeben zu erſcheinen. Näheres 
iſt aus der Anzeige in unſerer heutigen Nummer erſichtlich. 


Erleichterungen beim Kauf von Offizierpferden. 

Für viele Offiziere, zumal für ſolche, welche ſich nicht zu „Reitern von 
Geburt“ zählen, bringt die Beſchaffungsfrage eines neuen Pferdes ſtets 
ſchweres Kopfzerbrechen. Meiſtens iſt die Auswahl am Platze nur ſehr 
gering. Und wenn auch die Pferde von der Kommiſſion abgenommen 
werden, jo hätte man doch gern ein anderes, beſſer paſſendes gehabt, das 
nicht nur den Dienſt tut, ſondern auch wirklich in bezug auf Temperament, 
Gängigkeit und Erſcheinung mehr befriedigt hätte — kurz: an dem man 
mehr Freude hat. Um den Schwierigkeiten in dieſer Beziehung ab- 
zuhelfen. hat fih die Beratungsſtelle für Deutſche Pferdezucht 
bereit erklärt, der Beſchaffung von ausprobierten Offtzierpferden künftig mehr 
Intereſſe als bisher entgegenzubringen. Die Beratungsitelle, deffen Büro 
Berlin⸗Halenſee, Georg⸗Wilhelm⸗Straße 1, gelegen ift, wird von dem be- 
kannten Hippologen, Herrn O. von Funde, geleitet, der als Gründer und 
faſt zwei Jayrzehnte langer Leiter des jetzigen Reichs verbandes für Zucht 
und Prüfung deutſchen Warmbluts hinreichend betannt ift. In feiner 
früheren Tätigkeit konnte man ihn auch auf fait allen Turnieren als Preis⸗ 
richter finden, auch regelmäßig auf den Beranſtaltungen des Militär⸗ 
Reitinſtituts zu Hannover. Die Beratungsſtelle hat z. B viel mit dem 
Erport deutſcher Pferde ins Ausland zu tun, wobei die mit beſtem Erfolg 
durchgeführten „Lieferungen unbeſehen“ eine Hauptrolle ſpielen. 
Die Beratungsſtelle iſt vollkommen unabhängig und ſtrebt danach, für jeden 
Intereſſenten — je nach deſſen Wünſchen — das richtige Pferd zu finden. 
Wir ſind feſt überzeugt, daß die Beratungsſtelle auch mit ihrer vermehrten 
Lieferung von Pferden für unfer Offtziertorps befte Erfolge haben wird. v. P. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Ernſt Joachim v. Wedel mit Frl. Inge v. Löbbecke (Eiſers⸗ 
dorf —Eßeriſchten) — Joachim Frhr. v. Schleinitz, Hptm. im J. R. 6, mit 
Frl. Praſſeda v. Both (Schwerin —Kgeſelow). — Baron Wilhelm v. Hahn 
mit Frl. Fulvia Conſtance v. Pauer⸗Budahegy (Genf — Wien). — Gisbert 
v. Jaroſch⸗Kiſtowstt mit Frl. Wendula Stever (Wilhelmshof—Woltow). — 
Hermann Kühn, Oblt, im Reit. R. 5, mit Jutta Freiin v. Wagner 
Fel dg b. 50 ce — Hans Henning v. Eiſenharth⸗Rothe, Lt. a. D., mit 

rl. Jutta v. d. Groeben (Berlin). 

Verbindungen: Herbert Rohmer, Lt. z. S. a. D., u. Frau Margarete, 
geb. Rollmann (Marggrabowa). 

Geburten: (Sohn) Hans Fürgen v. Boehn (Kerſtin). — Ludwig Graf 
v. d. Groeben (Gr. Schwansfeld). — Werner Fuchs, Korv. Kpt. (Kiel). — 
Otto Kühne, Kptlt. a. D. (Berlin). — Erich Branne, Hptm a. D. Warms⸗ 
dorf). — Paul Herrmann, Oblt. u. Adj. des Jäg. Batls./3. R. 15 (Kaſſel) — 
(Tochter) Heino v. Heimburg, Korv. Kpt. (Wilhelmshaven). — Wilhelm 
Bartels, Oblt. z. S. a. D. (Bremen). 

Todesfälle: Otto Floegel, Maj. a. D. (Beuthen). — Alexander v. Daniels, 
Landrat a. D. (Freienwalde). — Frl. v. Byern (Loebichau). — Wulff 
v. Natzmer, Oblt. a. D. (Potsdam). — Freiin Henriette v. Bodenhauſen 
Wia b — Ostar Heinte, Maj. a. D. (Schlaupp). — Mar Leipelt, 

erlagsbuchhändler (Warmbrunn). — Heinrich v. Treskow (Dahlwitz — 
Karl Wagner, Maj. d. L. a. D. (Dorotheenhof b. Sagan). — Adolf 
v. d. Fecht (Hamburg). — W. Schulte, Maj. a. ©. (Neuhaus b. aderborn). 
— Friedrich Bartels, Lt. d. R. a. D. Aer g — Karl Dann, Oberſtlt. 
a. ©. (Teterow). — Conſtantin Winckler, Mal a. D. Eichhof b. Peters- 
dorf, Rieſengeb.). — Friedrich Stavenhagen, Oberſt a. D. e 


| Hocherfreut zeigen die Geburt ihres Töchterchens Roſemarie an 
Oberleutnant Volckheim und Frau 
Lorelotte, geb. Breitkopf. 


Stettin, den 18. April 1928. 
3. Zt. Privatklintt Prof. Dr. Stephan, 
Kartuiſchſtraße. 
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Nach langem ſchweren Leiden verſtarb bei Harzburg, wo er 
zur Kur weilte, 
der Oberregierungsrat 


Franz von Gößnitz, 


Oberſtleutnant a. D., 
im 49. Lebensjahre. 

Er war ein in Krieg und Frieden bewährter, in verantwortungs⸗ 
vollen Stellen des Generaljtabes verwendeter Offizier. Nach dem 
Kriege wurde er zum Oberregterungérat im Reichsamt für Landes⸗ 
aufnahme ernannt und mit der Leitung der Trigonometriſchen 
Abteilung betraut. Auch hier hat er ſich bis zur Aufopferung 
dem Dienſte gewidmet und ſich durch feinem offenen, zuverläſſigen 
und warmherzigen Charakter die Achtung und Zuneigung femer 
Vorgeſetzten und Mitarbeiter erworben. 


Wir werden ſein Andenken treu in Ehren halten! 
Im Namen der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter 
des Reichsamts für Landesaufnahme: 


v. Müller, 
Präſident. 


; EEC E ON pp.. 
Berlitz School -ze ss 


Albrecht Költzsch { 


Dresden- Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren |} 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 


Herstellung nach jed. Angabe 
in eigenen Werkstätten. Preis 
liste umsonst, kul. Bezugsbed. 


Sprachen lernt 
man nur in der 


© Kugelkäse © 
rot, gesunde Ware ohne Abfall, Kgl. 
= 9 Pid. 3,95, 200 feinste Harzer- 
käse 3,90, 100 dito u. 1 Kugelk. 3,95 
ab hier Nachnahme. K. Seibold, 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 


Nortorf, Holst. Nr. Hb. 375 der 
Lieferant 
Sonderangebot 1 kunstvoller 
Schlafzimmer großer Spiegelschrank 8 und 
Komp. Birke č 980.- 5 
Mahagoni 1030.— Fahnen, 
Herren-Speisezimmer Fahnennägel, 


Riesenloger - od : Bequemste Zahlung f Fahnen- 
GEGR. Lmsslin Q27 schär) 
F. ZECH ISS Sears fg F 


Stickereien aller Art. 


Soeben wird ausgegeben: 


Frontdienſt 


Ein Handbuch für den Offizier 


Erfahrungen und Ratſchläge 
eines Regimentskommandeurs 


Von Oberſt Max v. Schenckendorff 
RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12, — 


Dieſes Buch eines anerkannten Regimentskommandeurs 
der Armee ſtellt das Ergebnis jahrelanger, mühevoller 
und ernſteſter Arbeit dar, es ift gleichſam die reich ⸗ 


geſegnete Ernte, die ein ſchaffensfroher Sämann 
glücklich unter Dach gebracht hat. Soldatiſch friſch 
und begeiſternd geſchrieben, von ſeltener Liebe zur 
Truppe durchpulſt, keine Sammlung von Vorſchriften 
oder auch nur ein Kommentar dazu, bringt das Werk 
tauſend neue Anregungen und Ideen. Was das Buch 
des Oberſt v. Cochenhauſen „Die Truppenführung“ in 
taktiſcher Hinſicht für die Weiterbildung des Offiziers 
bedeutet, das iſt dies neue Handbuch „Frontdienſt“ 
für die ſo wichtige Arbeit in Ausbildung, Erziehung 
und Fürſorge. Daher wird nicht nur der Truppen⸗ 
offizier und jeder Führer der Armee, ob General oder 
Leutnant, ſondern auch jeder Fachſchullehrer oder Seel⸗ 
ſorger es mit reichſtem Gewinn aus der Hand legen. 


Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission. 


| Spezialität: Lieferungen unbesehen! | 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


Bäder - Kurorte / Sommerfrischen / 


Hotels / Pensionen 


Eisenmoorbad Wilsnack. 


(Berlin-Hamburger Bahn.) 28,72% Eisen. 
heilt Rheuma, Gicht, Ischias und Frauenleiden. Angeschlossen Kur- 
hotel „Badbaus“. 52 Zimmer mit allen modernen Einrichtungen. Das 
ganze Jahr geöffnet. Auskunft durch die Badeverwaltung. 


Ain (Märk. Seebad). In 1%, Stund. vom Stett. Bahnhof 
Alt-Ruppin zu erreichen, Hotel St. Hubertus“. Otto Block. 


Töchterheim Schloßgut Weißensee,N.-M., Brandenburg,PostTempel, 
nimmt noch einige junge Mädchen in Pension. Preis monatl. 90 Mk. 


Körkwitz b. Ribnitz, Meckl. pra liefen b. eber. 


Sanitätsrat Dr. Hölzi's 


Kaiserbad- Sanatorium BadPolzini.P. 


Spezialheilanstalt fiir Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden. 


Moorbáder im Hause! Das ganze Jahr geöffnet und besucht, 


In idyllischem Ostseebad 
preiswerte Küchenwohnungen, Einzelzimmer, Bett von 1 Mk. an, 
Vor- und Nachsaison frei. Auch für Kinder ohne Begleitung. 

Frl, Cohen, Prerow a. Dosse, 


Pension S VANA i. Ranges. Inh.: v. Oelsen. 


Herrl. Lage. Geschl. Liegebalkons. Vorzügl. Küche. Mäßige Preise. 


1 Minute vom Kurhause und -Bad Koh ig ru b. 


Bad Salzufle 


(Teutoburger 
Wald). Ganz- 
jähr.Kurzeit. 


Herz, Rheuma, Nerven, Luftwege, Frauenleiden. 


Auskunft durch die Lipp. Badeverwaltung. 


2 8: Liam O'Flaherty, Die dunkle Seele. Eine Geſchichte tragiſcher Leidenſchaften. 
Band 4: J. O. Cutwood, An den Grenzen der Welt. Ein Abenteurerroman aus Alaska. 
Band 5: Armand Mercier. Der Eintänzer. Eine myſteriöſe Liebes- und Familientragödie. 
6 
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Band 6: E. Temple Thurſton, Charmeuſe. Feſſelnd, lebenswahr und humorvoll. 
Band 7: Jane Grey, Betty Zane. Spannend, voll großartigſter Naturſchilderungen. 


HERAUSGEBER: THOMAS MANN v. H.G. SCHEFFAUER 
9 itt G je Jede Woche ein neuer Roman eines bekannten Weltautors bon etwa 
N titie Serie. 330 Seiten hochintereſſanten Inhalts. Auf feinſtem, blütenweißem Papier. 
Jeder Roman in Ganzleinen gebunden mit vierfarbigem Amſchlag nur M. 2,85 
Die erſten 10 Bände enthalten: 
Band 1: O. M. Fontana, Die Gefangene der Erde. Ein Wirbel von Ereigniſſen. 
„4 Band 2: Victor Méric, Die Verjüngten. Spielt im Jahre 2070, behandelt in originelliter 
Band 8: Joſeph Keſſel, Ab Mitternacht. Schildert das nächtliche Paris und das Leben 


Weiſe das Verjüngungsproblem. Hochintereſſant und ſpannend. 
Band 
der ruſſiſchen Ariſtokratie im Exil. 


Band 9: Erneſt Pascal, Wettlauf mit dem Glück. Ein Roman aus Nordamerika. 
Überreich an Handlung im ſchnellſten Tempo. 
Band 10: Marie Belloc Lowndes, Frau Ivys Geſchichte. Roman eines Frauenſchickſals. 


Für den literariſchen Wert der neuen Romanreihe bürgen die Namen der beiden Herausgeber 
Thomas Mann und H. G. Scheffauer. M 


Vergünſtigung: Abonnement auf 26 Bände gegen Monatszahlungen von nur 
Jede Woche wird ein Band geliefert. Keine Vorauszahlung! 
Die Monatsraten beginnen erſt nach Empfang der erſten 4 Bände. 


Buchhandlung Karl Blod, Berlin SW 68, Kochſtraße 9 Segen dw 


Wo Kauft die Reichswehr? 
a Die Uhr 


erzieht zur 
Pünktlichkeit! 


Die Uhr Bornehme Leibwäſche auf Maß! 
e Die Heinfabrik liefert Ihnen alle gute Wäſche 


aus feinen und ſeidenweichen Geweben auf 
Maß. Sie bedient heute über 20000 An⸗ 
gehörige der beſſeren Geſellſchaft und erhebt 
auf alle ihre Wäſche keinen Zwiſchenhandels⸗ 
gewinn. Sie kaufen demzufolge die gute 
Heinwäſche bis 30%, billiger als Wäſche 
gleicher Qualität im Laden. Maßarbeit ohne 
Mehrpreis. Lieferung auf Ziel. Verlangen 
Sie bitte koſtenlos Zuſendung von Heins 
Wäſchebüchlein mit vielen ſchönen Fotos vors 
nehmer Wäſche und über 60 Stoffproben. 
Wäſchefabrik Paul Hein, Kötzſchenbroda 89a. 


Die Uhr 


mit der neuen 
24 Stunden-Zeit! 


Uhrenhaus 


Kokoski 


 Vertrags-Lieferant! 


Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand- 
uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren 
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung. 
Bei Vorlegen dieses Inserates gewähre ich trotz Zahlungs- 
erleichterung 5%, Rabatt. 


Sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen 
Artikeln größte Auswahl. 


Berlin C25, Münzstr. 14/15 


Ecke Kaiser-Wilhelm-Str., nur I. Etage 
Gegr. 1909 — Telephon: Königstadt 2027 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt bohſen) A.-6., Berlin SWAS, Wilhelmſtraße 20. zese 504. 
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Erleichlerle Zahlımgsbedingungen 


Singer Mábmajfchinen Aktiengefellfchaft 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militůr-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbel- 


Ed mund transport 
Franzkowiak 
& Co. bewahrun, 


Wohnungstausi 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 848 


Berlin: 


Krenzke & Mitzluft 


Spediteure 
BERLIN C2 


Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Möbeltransport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 


je 


ER Julius 
VS Schumacher 
< ë Friedenau 


Transportges. m. b. H. 
Boriia - Friedenau, Handjerystraße 63 


Rheingau 2001/2 
Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 


Möbeltransport 
Aufbewahrung 
Wohnungstausch 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW 11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 
= Lagerung = 


Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Minden: 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Nürnberg: 


Hub&Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant, 


Kopania&Co. 


Berlin-Steglitz 
Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4040/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs - Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
Fernsprecher: 33106 


Der Raum eines Feldes 
(40x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M.5,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 200% Rabatt, 


Verantwortlich für den redatttonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenuraße IL 
Drud von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWö6s. Nochſtraße 08—/L 


